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9. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


73. ‚Sigung des Abgeordnetenhauſes (vom 27. März). 

11 Uhr. Am Miniſterliſch 8 und Falk mit zahlreichen Com⸗ 
miſſarien, fpäter Fürſt Bismarck. Die Tribünen find überfüllt, jo daß der 
Verkehr der Journaliſtentribüne mit den Redactionen ſehr erſchwert iſt. In 
der Hofloge befinden ſich die Großherzoge von Baden und Weimar. 

Der Abg. Hanſen (Flensburg) iſt geſtorben. Das Haus ehrt fein An⸗ 
denken in der üblichen Weiſe. 

Die erſte Wen , des Nachtrags zum Staatshausbaltsetat 
5 das Jahr vom 1. April 1878-1879, die am Sonnabend nicht zum Ab⸗ 


Nr. 


chluß gelangte, wird fortgeſetzt. Zunächſt giebt der Staatsminiſter Dr. 


riedentbal folgende Erklärung ab: Ich halte mich für verpflichtet, eine 


in der Discuſſion am letzten Sonnabend berührte Angelegenheit, welche ich] bab 


bedauere, in meiner damaligen Auseinanderſetzung übergangen zu baben, 
im erſten Augenblick, wo ich dies erkenne, klarzuſtellen. Daß das Abgeord⸗ 
netenhaus am 9. Februar ſeine Sitzungen unterbrach, um dem Reichstage 
Platz zu machen und dem Herrenhaus Zeit zu laſſen zur Durchberathung 
der Einführung der Juſtizgeſetze und daß demgemäß nach Beendigung der 
Berathung im Herrenhauſe das Abgeordnetenhaus feine Verhandlungen 
wieder aufnehmen ſollte, auch während der Reichstag versammelt war, bes 
rubte auf einer mündlichen Verſtändigung zwiſchen den Präſidenten beider 
Häuſer des Landtages und einigen von dem Staats miniſterium bierzu be⸗ 
auflragten Staatsminiſtern. (Hört, hört) Es folgt hieraus von ſelbſt, daß 
dieſe Staalsminiſter vollkommen brientirt wurden über die Abſichten und 
das Vorhaben, die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes während des Reichs⸗ 
tages wieder aufgenommen zu ſeben (Hört, hört!) und daß auch Seitens 
derſelben ein Einverſtändniß bierüber conſtatirt werden kann. Leider war 
es durch ein Verſehen im Februar unterlaſſen worden, dem damals beur⸗ 
laubten Miniſterpräſidenten eine Mittheilung hiervon zu machen. (Hört, 
bört!) Ebenſo war es bei einer ſpäteren 1 Beſprechung durch 
die Schuld derjenigen Miniſter, die die Gelegenheit nicht genügend wahr⸗ 
nahmen, überſeben worden, dem Miniſterpräſidenten den Irrthum zu neh⸗ 
men, in dem er ſich bewegte, daß die Abſicht beiderſeits vorliege, die Ver⸗ 
tagung über die ganze Zeit des Reichstages eintreten zu laſſen. Dieſer 
rrthum alfo, im welchem der Minifterpräfivent wohlbegründete Motive hatte, 
ndet ſeine Erklärung in den gedachten Umſtänden, die rückhaltslos Ihnen 
vorzulegen ich ſür meine Pflicht hielt und ich nebme an, daß dadurch die 
(enten des Miniſterpräſidenten ihre Aufklärung gefunden haben wird. 
eiterkeit. 
Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Wir werden für die Vorlage ſtimmen, wenn 
wir auch bedauern, daß die Umſtande, unter denen fie erfolgt iſt, größere 
Schwierigkeiten erzeugen, als in ihr felbſt liegen. Darin liegt keine Schwie⸗ 
rigkeit, daß wir augenblicklich keinen Finanzminiſter haben, denn als 1873 
bier der Antrag Elsner v. Gronow und v. Wedell⸗Vehlingsdorff auf Ab⸗ 
trennung der Domänen und Forſten vom Finanzminiſterium verhandelt 
wurde, erklärte ſich der Finanzminiſter nur deshalb formell dagegen, weil 
die Staatsdomänen und Forſten den Staatsgläubigern verpfändet ſeien und 
deshalb einer beſonderen Ueberwachung des Finanzministers unterliegen 
müßten. Eine ablehnende Haltung hat der Miniſter nicht eingenommen. 
Der neue Finanzminiſter wird in dieſer brennenden fein] Reſſort betreffen⸗ 
den Frage ſich nicht in Widerſpruch mit den Anſchauungen des Staats⸗ 
miniſteriums ſetzen können, und wir brauchen deshalb feine Gegengründe 
nicht zu fürchten. Ich bedauere, daß wir und die Mitglieder des Reichstags 
durch die verlängerte Seſſion des preußiſchen Landtages Opfer an unſern 
rivatintereſſen bringen müſſen; denn wenn auch wir in Preußen dieſe 
pfer gern bringen, jo kann doch das Zutrauen unſerer ſüddeulſchen Reichs⸗ 
da eoldegen zu unſerer Geſchäſtsführung und zu Preußens Rückſichtnahme 
auf die Reichsverhäliniſſe nicht erhöht werden. Die Vorlage ſelbſt ſteht auf 
dem Boden der Verfaſſung und es iſt nicht nothwendig, ihren Inhalt durch 
ein beſonderes Geſetz zu reguliren, wie es der Abg. Miquel will. Es han⸗ 
delt ſich bier lediglich um eine Umſtellung der Ausgaben aus einem Clats⸗ 
litel in den anderen und nach dem Oberrechnungskammergeſetz kann dies 
wohl auf dem Wege eines Nachtragsetats erfolgen. Wir würden auch dem 
u erwartenden Organiſationsgeſetz präjudiciren, wenn wir die vorliegende 
Materie auf geſetzlichem Wege regelten. e 
Auf den jtellbeiiretenden Miniſterpräſidenten brauche ich nicht einzu⸗ 
gehen, da für denſelben wohl die Majorität geſichert iſt. Ich wende mich 
deshalb ſofort zu dem projectirien Ciſenbahuminiſterium. Allerdings wird 
ſich vaſſelbe ſchwerlich als eine Panacee gegen den herrſchenden een 
erweiſen, aber ſchon wegen der Mißwirthſchaſt, die mit den Differenzialtari⸗ 
fen getrieben wird und um die Realiſirung des Reichseiſenbahnprojects an⸗ 
zubahnen, iſt «3 no’biwendig, daß die Verwaltung des Eiſenbahnweſens in 
eine energiſche, ſachtandige Hand gelegt wird, die nicht durch Nebengeſchäſte 
von ihrer großen Aufgabe abgehalten wird. Daß wir mit dieſem Miniſte⸗ 
mum dem küänſeigen Reichseiſenbahnminiſterium präjudiziren, iſt nicht zu be⸗ 
fürchten. Allerdings wird eine Reviſton verſchiedener Geſetze nothwendig 
werden, um die Cowoclenzen des Handelsminiſteriums zu reguliren, aber 
dies könnte leicht durch cin Nachlragsgeſetz von 1 oder 2 Paragraphen ge: 
ſchehen. Die Abtrennung der Domänen⸗ und Forſtverwaltung vom Finanz⸗ 
miniſterium und die Uebertragung derſelben auf das landwirthſchaftliche 
Miniſte rium iſt nothwendig. Denn nur der lanpwirißſchaftliche Miniſter, 
dem zugleich das Domänen: und Forſtweſen unterſteht, wird auf dem Ge: 
biete der Landes⸗ und Forſtlultur die nothwendigen großen reformatoriſchen 
Aufgaben vorgehmen fön nen, während der Finanzminister lediglich das fis⸗ 
kaliſche Jutereſſe des Staats im Auge bat und bei Ausbie ung der Doma⸗ 
nenpadiungen gewiſſermaßen eine Liquidation eintreten läßt, bei der Com: 
petenz, die jetzt dem landwiz ihſchaſhlichen Miniſtenium zuſtehl, kann daſſelbe 
eine ſegensreiche. reformatoliſche Thäligkeit nicht entfalten. Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, daß auch unſere große Nachbarſcaction ſich der Vorlage 
gegenüber bei der Abſtimmung wohlwollend verbalten wird, denn Alles, 
was wir ſeit 10 Jahren erreicht, iſt ja nur in Folge der engen Verbindung 
zwiſchen der Regierung und den liberalen und gemäßigt conſervativen Ele⸗ 
menten dieſes Hauſes zu Stande gekommen. Auf die Erhaltung vieles 
Bündniſſes lege ich Werth — eingedenk des Satzes, daß ſtaatliche Ge⸗ 
bilde nur durch die Mittel erhalten werden, durch welche ſie begründet 
wurden. 5 . 
Aus dieſem Grunde habe ich es auch 2 Tieſſte bedauert, daß zu dieſer 
lange beſtandenen Real⸗Union nicht 1 — ge Perſonal⸗Union getreten iſt, 
welche die öffentliche Meinung in den letzten Monaten beſchäftigte. Dieſe 
erſonal⸗Union würde die Real⸗Union am beiten garantirt haben. Das 
ogma von der großen liberalen und conſervativen Partei iſt ein Aber⸗ 
glaube, wie Amerika und England zeigen. Beides ſind nur Schattirungen 
derjelben Partei, die ſich nur bei beſtimmten conereten Fragen trennen, im 
Grunde aber nur daſſelbe Staatsintereſſe vertreten. Zum Glück haben wir 
außerdem noch als dritten Factor ein ſelbſtſtändiges Königthum, das nach 
einen Tradition en weder mit einer radicalen noch mit einer reactionären 
Kan regieren kann, ſondern ſich auf eine große Mittelparlei fügen — 0 
lerdings iſt meine Hoffnung auf Annahme der Vorlage nur eine ſchwache 
und ich richte deshalb für den Fall der Ablehnung an die Staatsregierung 
die Bitte, mit der Vorlage in einer ſpäteren, aber nicht zu fernen Zeit, 
wieder vor den Landtag zu treten. Ich hoffe, daß dieſe materiell begründete 
Forderung dann, wenn auch nicht einſtimmig, ſo doch mit DR Majorität 
die Zu Bie dieſes Hauſes finden wird. (Beifall rechts. 
ürſt Bis me dd tritt ein und läßt fi, während der näͤchſte Redner zu 
ſprechen beginnt, vom Staatsminiſter Friedenthal die von demſelben abge⸗ 
gebene Erklärung in dem ſtenographiſchen Manufcript vorlegen. 
Abg. Lasker: Als wir der Vorlage den Einwurf entgegenſetzten, fie fei 
im letzten Augenblick, als wir nach Hauſe zu gehen vermeinten, an uns 
elangt, da gab uns der Herr Reichskanzler dieſen Vorwurf mit der Ver⸗ 
ſicherung zurück, daß er überhaupt von dem Tagen des Landtags überraſcht 
worden ſei. Herr Miniſter Friedenthal bat heute allerdings erklärt, es ſei 
das verſchuldet durch ein bedauerliches Vergeſſen, die Tbatfache dem Reichs⸗ 
kanzler mitzutheilen. Der Herr Reichskanzler ſagte aber in der vorigen 
Sitzung: „Ich nahm an und mit mir meine ſämmtlichen Collegen im 


Neunundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Ednard Trewendt. 


preußiſchen Miniſterium, daß dieſe Haltung des Landtages ſo lange dauern 
werde, bis das Hinderniß ſeiner Sitzungen, nämlich die Reichstagsſitzungen, 
aufbörten .... Ich war im Staatsminiſterium nicht unterricheet; ich habe 
meine Herren Collegen darnach gefragt, ob einer von ihnen amtlich davon 
unterrichtet war, und ſie haben mir das verneint.“ Darüber werden wir 
wobl noch Aufklärung erbalten. Wenn die Verſtändigung über eine ſo 
bedeutende Thatſache, wie das Zufammentreten der Landesvertretung iſt, 
aufbört, ſo wird dadurch der Samen zu Mißverſtändniſſen und Zwietracht 
ausgeſtreut, deren Einfluß die menſchliche Natur ſich nur ſchwer entziehen 
kann. Aber alle dieſe Momente 75 5 und werden unſerer ſachlichen Prü⸗ 
fung der Vorlage und des Grades ihrer Dringlichkeit und Unaufſchiebbarkeit 
keinen Entrag thun. Vor Allem iſt zu beachten, ob nicht Momente heute 
überſehen werden können, die erſt ſpäter gegen die Vorlage vorgebracht 
werden und der Schaden erſt ſichtbar wird, nachdem wir ihn angeſtiſtet 


aben. 

Meine politiſchen Freunde und ich ſind in der That mit objecliver Ruhe 
an die Vorlage herangetreten. Für ihre äußere Behandlung wäre eine Ah⸗ 
lehnung von vornherein für uns viel einfacher geweſen. Denn Gegner wie 
eigene Freunde haben daraus, daß wir einen Theil der Vorlage bewilligen 
wollen, geſchloſſen, daß wir ſelbſt das Argument der unrechtzeitigen Ein⸗ 
bringung der Vorlage zu unſerem Nachtheil abſchwächen. Dielen achtheil 
nehmen wir in den Kauf. l f 

Was nun zunächſt die neu zu ſchaffende Stelle eines Miniſters ohne 

Portefeuille betrifft, der den Fürſten Bismarck in feiner doppelten Eigen⸗ 
ſchaft als preußiſcher Miniſterpräſident und Reichskanzler vertreten ſoll, ſo 
könnte man wohl fragen, ob es ein Vortheil für das Miniſterium iſt, die 
Miniſter ohne Portefeuille zu häufen, ob für die letzteren ſelbſt die man⸗ 
gelnde Ausſtattung zuträglich iſt und ob es nicht bedenklich iſt, das Stimm⸗ 
verhältniß zwiſchen Reſſort⸗ und Nichtreſſortminiſtern zu verrücken. Aber 
bereits im Reichstage wußte man, daß der Reichskanzler ſeinen zuerſt aus⸗ 
geſprochenen Gedanken, daß der Finanzminiſter der berufene Vicepräſident 
des preußiſchen Staatsminiſteriums und zugleich der Stellvertreter des 
Reichskanzlers ſei, verlaſſen und unter gegebenen Umſtänden die Vertretung 
durch einen Miniſter ohne Portefeuille für ratbſam erachtet habe. Ich ver⸗ 

ichte auf jede Kritik derjenigen Form, welche der Reichskanzler für ſeine 

ertretung in Preußen und im Reich für zuträglich erachtet, auch auf 
etwaige beſſere Gründe, die mit der erſten Anſicht des Kanzlers überein⸗ 
ſtimmen, weil ich dem Stellpertretungsgeſetz nicht die Mittel ſeiner Durch⸗ 
übrung entziehen will. Auch ziemt es, die Handlungen neu zu berufender 
jänner abzuwarten, nicht blos aus Courtoiſie, ſondern weil die Geſchichte 
lehrt, daß die Männer im Amt oft ganz andere Pläne und Ideen zur Aus⸗ 
führung bringen, als denen fie bei ihrem Eintritt zu dienen vorhalten. 
Anders verhält es ſich mit den beiden anderen Vorſchlägen, welche die 
böchſte Verwaltung und die Zuſammenſetzung des Miniſteriums berühren. 

Das Miniſterium iſt ein Collegium, in das die Miniſter mit und ohne 
Portefeuille gleichberechtigt einlreten; außerdem iſt es höchſte Verwaltungs⸗ 
Inſtanz und als ſolche denſelben Regeln und Nothwendigkeiten der Stetig⸗ 
keit und der feſten Grundſätze unterworfen, wie die ganze Beamtenbierarchie. 
Durch fortſchreitende politiſche Wandlungen in den Miniſterien kann die 
materielle Verwaltung des Staates leicht mit in das Schwanken und in die 
Unſicherheit gezogen werden. Vor Allem dürfen die Organiſations⸗Einthei⸗ 
lungen nicht zum Hilfsmittel der perſönlichen Zuſammenſetzung des Mini⸗ 
ſteriums gemacht werden, ſondern wir müſſen unterſuchen, ob das Staats⸗ 
Intereſſe die Trennung überhaupt und ob es ſie jetzt fordert. Würde nach⸗ 
gewieſen, daß jede Verzögerung dieſes Beſchluſſes dem Staat Unheil oder 
Gefahr brächte, ſo müßten wir krotz aller Mißſtimmung darüber, daß wir 
fo ſpät mit dieſer Frage befaßt werden, uns dennoch entschließen, für den 
Vorſchlag zu ſtimmen. Aber keines von beiden iſt nachgewieſen. Und 
wenn es gelingen ſollte, die Volksvertretung bis zu dieſem Grade der 
Willigkeit abzurichten (Heiterkeit) oder einzurichten (Heiterkeit), daß fie aus 
einer in ihrem Schooß als zweifelhaft bezeichneten Angelegenheit eine Sache 
der Ueberzeugung macht, ſobald ſie von einer großen und gewaltigen Auto⸗ 
rität kommt, der man Vieles zu glauben und weithin zu folgen geneigt 
iſt, — dann wird das Anſehen der Volksvertretung geſchwächt, ihre Mit⸗ 
wirkung hort auf, nützlich zu fein und der Conſtitutionalismus wird zum 
Verderben und zu einem Unglück. Bei der nicht eben tief eingehenden Ver⸗ 
handlung im Jahre 1873 über die Treunung der Domänen und Forſten 
vom Finanzminiſterium und die Verbindung dieſer Verwaltungen mit dem 
lanpwirthſchaftlichen Miniſterium ſtimmten die liberalen Parteien und die 
Freiconſervativen geſchloſſen gegen dieſe Abzweigung, die Conſervaliven und 
das Centrum dafür. Jetzt muthet man den liberalen Parteien zu, in aller 
Eile die entgegengeſetzte Entſcheidung zu geben. 

Der Antrag vom Johre 1873 wurde damals durchaus nicht elwa als 
ein Mibirauensvoum gegen den Miniſter Camphauſen belcachtlel, ſondern 
ich habe damals dagegen geſtimmt einfach deshalb, weil ich damals nicht 
im Sinne des Anzrages iaformirt war. Ich lehne auch heute die Vorlage 
nicht ab, weil ich fie nicht für zweckmäßig halte; ich dabe cine materielle 
Prüſung noch gar nicht eintreten laſſea können. Die Frage liegt jo einfach 
nicht. Diejenigen, welche beute die Vorlage befürworien, Graf Bethuiy: 
Huc, Fort Bismarck und arch der Miniſter F. cdentbal, kaben in Lirſen 
Beziehung gegen früber ibre Meinung geändert. Ich verdenke ihnen dos 
nicht, es iſt geſchehen auf Grund beſſerer Informationen, aber vieje ſind 
auch für uns nothwendig. Einige meiner Frcugde halten ſich brreits ge⸗ 
nügend über die Rathſamlelt vieſer Maßcegel inform! und dieſe werden; 
für dieſelbe ſtimmen, aber man kann denen, welche dire Einſicht noch nicht; 

ewonnen haben, nicht vorwerfen, daß fie mit der Verwerſung nur voliliſche 

ppoſttion oder gar poliaſc!e Nörgelc! machen wollen. Miniſter Frieden: 
thal 12 ſelbſt zugegeben, daß ſelbſt nach der Ablrennung der Domalnen 


und Forſten vom Finanzminiſterium große Aeaderungen in den Prinzipien 
der Verwallang nicht landen würden, eine große Tringlichkelt iſt alſo 
aus dieſem Grunde nicht nöthig. Dieſen Standpunkt hat der Abg. Miquel 
neulich irotz feiner vielleicht warmen ſachlichen Beſarworlung der Maßregel 
rich tig präciſirt. Die Vorlage iſt auch, wie mir von einem Sachkenner aus 
dem Haufe verſichert wurde, fo eilig ausgearbeitet, daß ſelbſt die calcula⸗ 
toriſchen Beſtimmungen vor ihrer Aufnahme in den Etat einer Verbeſſerung 
bedürfen. Der Grund, welchen man für die Abzweigung der Forſten und 
Domainen vorgebracht hat, der Landwirthſchaftsminiſter werde bei der Be⸗ 
wirthſchaftung derſelben mehr das landwirtſchaftliche Intereſſe berückſichtigen, 
ift äußerſt bedenklich, und zu meiner Freude bat der Miniſter Friedenthal 
eine entgegengeſetzte Erklärung abgegeben. x 

Den weiteren Grund, den die Freunde dieſer Maßregel vorbringen, fie 
wollten gerade aus dieſer politiſchen Conſtellation für die Realiſtrung ihres 
Lieblingsplanes Nutzen ziehen, kann ich ebenfalls nicht gelten laſſen. Die 
e wird zu gelegenerer Zeit dieſe Frage abermals zur Diecuſſton 
ſtellen, im anderen en iſt das durch die Initiative des Hauſes möglich. 
Wenn das Haus dieſen Theil der Vorlage ablehnt, ſo will es damit nur 
jagen — wie dies bei mir der Fall ift — daß ihm dieſe Frage noch nicht 
lar genug geworden iſt. Anders verhält es ſich mit dem dritten Vor⸗ 
ſchlage, welcher die Bildung eines neuen Eiſenbahnminiſteriums herbeiführen 
will, Hier verdichtet ſich die rein reſſortmäßige Frage zu ſolcher Bedeutung, 
daß fie politiſchen Inhalt gewinnt, und hier find alle Momente der Ermä- 
gung, ſowohl die geſetzgeberiſchen, wie die ſtaatsrechtlichen, die wirthſchaft⸗ 
lichen und die politiſchen gegen die Regierungsvorlage. Es iſt dies das 
erſte Mal, ſeitdem wir eine Verfaſſung haben, wo wir ein neues Reſſort⸗ 
miniſterium ſchaffen ſollen; es iſt alſo nicht richtig, wenn man ſich hierbei 
auf Präcedenzfälle beruft. Es müßte auch geſeblich beſtimmt werden, in 
welcher Weiſe und in welchem Umfange die Conſequenzen auf das neue 
e übertragen werden ſollen. Dazu bedarf es eines ein ⸗ 
gehenden ſtaatsrechtlichen Studiums über unſere Organiſations⸗Verhältniſſe 
und über die Intentionen des Geſetzgebers bei der 1838 erfolgten Ertich⸗ 
richtung des Handels⸗Miniſteriums. Dies iſt aber nur in einer commiſſa⸗ 
tiſchen Berathung möglich. Dieſe juriſtiſchen Fragen müſſen zwar beob⸗ 
achtet werden, aber ſie laſſen ſich innerhalb einer gewiſſen Zelt beſeitigen. 
Aber wie ſteht es mit der wirthſchaftlichen Frage? Können wir neue Orga · 
niſationen hier ſchaffen, ohne unſere alten Forderungen bei der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, namentlich die Trennung der ſtaatlichen Aufſichts⸗ und Hoheits⸗ 
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rechte von der Verwaltung dabei zu berückſichtigen. Durch die Beſchrän⸗ 
kung der Functionen des zuſtändigen Miniſters wird dieſe Vereinigung 
noch viel bedenklicher. Wir können jetzt alſo nicht eine Organiſation bewil⸗ 
ligen, von der wir wiſſen, daß ſie an ſich unzuläſſig iſt, alle Fehler der 
jetzigen Organiſation mit nimmt und vielleicht einige neue noch hinzubringt. 

Außerdem müßte bei dieſer Gelegenbeit die künftige Eiſenbahnpolitik ſach⸗ 
gemäß behandelt werden. Iſt nicht Gefahr vorhanden, daß nach der Ab⸗ 
trennung der Eiſenbahnen das Handelsminiſterium leicht ausarte in ein 
Woltenkukuksheim? Es fragt ſich, ob das beim Handelsminiſterium ver⸗ 
bleibende Bauweſen demſelben genügenden Inhalt giebt. Ich lehne alſo 
dieſen Punkt ab, weil ich dem Verſuche entgegen treten will, aus irgend 
welchen Gründen große Veränderungen obne vorherige gehörige Discuſſion 
derſelben vorzunehmen. Die Vorlage kommt an uns in der Form des Nach⸗ 
tragsetats; dieſe iſt äußerft bedenklich und war bisher bei uns nicht üblich. 
Dadurch wird dem Herrenhauſe ein Amendirungsrecht einzelner Etatspo 
tionen gegeben, welches ihm ſonſt verfaſſungsmäßig nicht zuſteht. Ich be⸗ 
ſtehe auf dieſes unſer formelles Recht nicht, wenn es ſich um wirklich dring⸗ 
liche Dinge handelt. Sonſt halte ich aber das Inſtitut der Nachtragsetals 
für ein Unheil. Für dringlich halten wir das Gehalt des Vicepräſidenten, 
dagegen nicht die beiden anderen Punkte der Vorlage. Die Dringlichkeit 
dieſer Vorlage wird nun mit dem augenblicklichen Fehlen eines Finanz⸗ 
miniſters, der Widerſtand leiſten könnte, motivirt. Wenn ich von dem un⸗ 
beſetzten Platz des Handelsminiſters ſchließen darf, bereitet ſich hier auch 
eine Kriſis vor. Vielleicht will man deshalb gerade jetzt das Eiſenbahn⸗ 
miniſterium abtrennen, ehe der neue Handelsminiſter eintritt. (Heiterkeit) 
Für uns ift aber die Abweſenbeit der techniſchen Reſſortminiſter ein weſent⸗ 
liches Hinderniß. Der Augenblick, wo die Hälfte der Reſſortminiſter nicht 
in activer Function iſt, ift nicht zu ſolchen tiefgreifenden Organiſationsände⸗ 
rungen geeignet. In dem demnächſtigen Le ee müſſen 
— > wie dies zum Theil bereits in dem Competenzgeſetze geſchehen iſt 
— Beſtimmungen über die Miniſterien als böchſte Verwaltungsinſtanzen 
getroffen werden. Vor der ſyſtematiſchen Behandlung dieſer Angelegenheit, 
welche im Anfang der nächſten Seſſion erfolgen muß, können wir alſo die 
Regierungsvorſchläge nicht acceptiren. 

Der Ahg. Graf Bethuſy⸗Huc hat einen Appell an uns gerichtet, daß 
unſere bisherige Verbindung auch dieſes Mal nicht ausbleiben möge. Wir 
werden unſeren Grundſätzen getreu jede Vorlage objectiv und ohne alle per⸗ 
ſönliche Rückſicht prüfen und ihnen zuſtimmen, ſobald wir es mit dem In⸗ 
tereſſe des Landes vereinigen zu können glauben. Man hat witzweiſe die 
Frage aufgeworfen, ob unſere Stellung zu der Vorlage dieſelbe wäre, wenn 
das ſich vollzogen hätte, was der Abg. Graf Bethuſy⸗Huc fo bübſch Perſonal⸗ 
union genannt hat. Ich bin der Meinung, daß in dieſem Falle die Vor⸗ 
lage gar nicht in der jetzigen Form an das Abgeordnetenbaus gelangt 
wäre, ich meine jetzt, in dieſer Lage, weil dieſe Zumuthung dann nicht ge⸗ 
ſtellt worden wäre. Ware ſie aber in derſelben Weiſe an uns gekommen, 
ſo kann ich für meine Perſon wenigſtens ſagen, meine Stellung zur Sache 
wäre auch nicht im Mindeſten verändert. Wenn ein bedeutender Staats⸗ 
mann mit ungewöhnlicher Genialität Blitzesgedanken hier und da zur Ver⸗ 
wirklichung zu bringen weiß, ſo iſt dies ein Segen für das Land. Aber 
wie alle Vortheile mit Nachtheilen verbunden ſind, ſo iſt auch dieſes Ge⸗ 
ſchenk nicht umſonſt gegeben. Es liegt in der Natur des Genies eine ge⸗ 
wiſſe Ungeduld, das, was es als nothwendig erkannt hat, ſofort realiſirt 

u ſehen. Aber eine Volksverſammlung mit einer ſo großen Anzahl von 

iigliedern, welche doch nach eigener Ueberzeugung ſtimmen müſſen, kann 
ſich nicht auch von dieſer Genialität gewiſſermaßen anſtecken laſſen, um 
eben fo ſchnell die zu realiſirenden Dinge zu realiſireu. Dies mag ein 
Nachtheil des parlamentariſchen Weſens ſein, aber wir müſſen bei uns auf 
den Durchſchnitt der beſten Bürger rechnen. Das Parlament muß ſich vor⸗ 
ſeben, daß es nicht in die Gefahr kommt, beute für gut zu befinden, was 
es in der nächſten Zeit für ſchlecht befinde. Selbſt dem Fürſten Bismarck 
bat es ſich ereignet, daß er diejenigen Organiſatlonspläne, welche er für die 
richtigen gehalten, nach kurzer Zeit zu verändern für gut beſunden hat. 
Aber wir, der Durchſchnittsmenſch, dürfen nicht darauf rechnen, daß die 
gleiche Nachſicht, wie ihm, uns zu Theil wird, wenn wir heute ganz ſchnell 
für das eine ſtimmen und nach wenigen Tagen für das Entgegengeſetzte. 
(Rufe: Vor acht Tagen! Heiterkeit.) 

Wozu dieſe Zwiſchenrufe in perſönlich verletzender Form? Wir ſino doch 
nicht hier, um uns wechſelſeitig jo zu behandeln, wie es kein Gentleman 
in Privaigeſellſchaſt thut. (Sehr gut! links.) Es wurde mir zugerufen: 
Vor 8 Tagen! d. h. bei Gelegenheit des Jullizgeſetzez, wo wir für einige 
Punkte anders geſtimmt haben, als einige Zeit vorher. Damals handelte 
es ſich um ein großes Geſetz, deſſen Zuſtandekommen wir für unbedingt 
nothwendig hielten und bei dem uns thatſächlich entgegentrilt, daß ein 
anderer Fackor cd zu Falle bringt, wena nicht beſtimmte Punkte concevirt 
werden. Wir find kagſäglich in der Lage, bei beflimmten Punkten unfere 
Einzelanſicht aufgeben zu müſſen, um ein großes Geſetz, welches dem Lande 
unentbehrlich iſt, zu Stande zu bringen. Aber liegt denn dieſer Fall hier 
vor? Wir baben hier eine Frage der Organiſation, über die wir uns in 
wenigen Tagen eniſcheiden fol.n, und wenn wir vielleicht uch ſechs oder 
acht Wochen oder nach einem halben Jahre zufammenfommen, fo kann die 
Anſicht der Regierung gewechſelt haben über das, was nun rathſam iſt in 
der Oegauiſation, und man eslläri: wir hoben uns im vorigen Jahre geirrt; 
deshalb glaube ich, kein petſönlich ärgerlich⸗s Moment in die Deva ze hinein- 
zulcagen, wenn wir eillaren: find die vorgeſchlagenen Organiſatlonen gut, 
werden noch Mitel noibwendig fein, um dieſe Organifationen ganz und 
voll und nicht th⸗llweiſe vurchuſühren, fo werden wir dazu dann im Stande 
fein, wenn die Zeit für die Verhandlungen fein wird, in denen uns der 
Reichskanzler in voller Unbefongenbeit gegenüber der Vorlage finden wird. 
Aber wir können nicht im letzten Augenblicke des Auselnandergehens, ges 
drängt von den Vechandlungen des Reichstages, ohne uns von der Noth⸗ 
wendigkeit der vorgeſchlagenen Veränderung überzeugt zu haben, dieſe Vers 
änderungen zugeben, in einer Zeit, in welcher anerkauntermaßen das Mini⸗ 
ſterium auch in vollſtändiger Umwandlung begriffen iſt. Wir können nur 
das Eine antworten, was meiner Ueberzeugung nach obne reifliche Er⸗ 
wägung der Sache ſelbſt geantwortet werden kann: non liquet. Wir find 
nicht im Stande, zur Zeit die Sache anzunehmen und lehnen fie deshalb 
ab. (Beifall.) 10 

Staatsminiſter Friedenthal: Ich muß den von mir ſchon berührten 
Punkt nochmals beſprechen, wel der Herr Abg. Lasker nicht die Güte gehabt 
bat, meinen Ausführungen genau zu folgen. Ich habe ausdrücklich erklärt, 
daß eine Benachrichtigung des beuslaubten Herrn Reichskanzlers über die 
mit den Präfidenten beider Hauſer des Landtages getroffenen Verabredun⸗ 

en unterblieben iſt und daß auch bei einer ſpäteren gelegentlichen Be⸗ 
ſorechung durch die Schuld der Berafenen der u. des Reichskanzlers 
nicht aufgeklärt worden iſt. Die Klarheit der Sache iſt ſo auf der Band 
liegend, daß nur Jemand, der die Sache breit treten will, daran weitere 
Auseinanderſetzungen knüpfen kann. Die Abſtimmung, welche über die 
Lostrennung der Forsten und Domänen im A 1873 ſtattgefunden hat, 
hatte keinen eniſcheibdenden Charakter. Damals wurde der Antrag einge⸗ 
bracht ohne Verſtändigung mit der Regierung, er wurde ohne weitere 
Molivirung aus den verſchiedenarligſten Beweggründen abgelehnt nach 
einer oberflächlichen Debatte; und ſelbſt die, welche ſich negativ verhielten, 
waren ” großen Theil keine Gegner der Maßregel. Eine ſolche Abſtim⸗ 
mung kann man nach einer Reihe von Jahren nicht mehr gegen Jemand 
ins Feld führen. Der Abg. Lasker meinte dann, das Handelsminiſterium 
würde nach Abtrennung der Eiſenbahnen ein ſchwaches Miniſterium ſein, 
während ich doch ſelbſt es für das landwirthſchaftliche Miniſterium beklagt 
hätte, daß fein Reſſort fo unbedeutend ſei. Handel, Gewerbe und Bauweſen, 
ſowie die ganze Bergwerksverwallung bleiben dem Handelsminiſterium, 
und beſonders die öffentlichen Bauten, ebenſo die Bergwerksverwaltung, 
haben ein fo zahlreiches techniſches Perſonal, daß von nicht ausreichender 
Beſchaftigung eines Miniſters kaum die Rede fein kann. 

Was meine Meinungsänderung angeht, jo kann ich dem Abg. Lasker 
nur erwidern, daß ich ihn bei einem weiteren Eingehen auf die concreten 
Verhältniſſe, wozu er ja auch geneigt iſt, eines Beſſeren belehren könnte; 
jedenfalls iſt dieſer Umſtand ein rund, die Vorlage abzulehnen. Ein 


Hauptgrund, die Sache ſchnell zu machen, ift das Feblen des Finanz: 
miniſters, denn ein neuer Finanzminiſter würde doch nothwendig die Ver⸗ 
pflichtung fühlen, für dieſe wichtigen und weſentlichen Theile der Verwal⸗ 
tung gewiſſe leitende Maximen aufzuſtellen. Können Sie nun von einem 
inanzminiſter verlangen, daß er in dem Gefüble, daß ein großer Theil 
eines Reſſorts in der Abtrennung begriffen iſt, ſich mit der nöthigen Pflicht⸗ 
erfüllung dieſen Angelegenheiten widmet? Damit würde ein Interimiſticum, 
ein Interregnum, ein Mangel an Initiative eintreten, der für die Admini⸗ 
tration großer Vermögensobjecte erhebliche Nachtheile mit ſich führt. Die 
ebertragung der Forſten und Domänen an das landwirthſchaftliche Mini⸗ 
ſterium hietet weſentliche Vortheile. Daß ich es beſſer machen würde, habe 
ich nicht geſagt, aber wenn der Finanzminiſter der Träger anderer großer 
Aufgaben des Staates iſt, ſo iſt der landwirthſchaftliche Miniſter der charak⸗ 
teriſtiſche Träger der Landesculturaufgaben. Wenn Sie die Maßregel an⸗ 
nehmen, ſo werden Sie damit dem Wunſche des Landes entſprechen. 

Fürſt von Bismarck: Ich habe nicht geglaubt, daß ich mich dem Abg. 
Lasker gegenüber betreffs meiner bona fides zu vertheidigen haben würde, 
mit der ich in der vorigen Sitzung verſichert habe, daß ich bis zu einem 

ewiſſen Zeitpunkt überzeugt * wäre, der Landtag würde während der 

eichstagsſeſſion nicht zuſammenkommen, ſondern erſt nach Oſtern. Der 
Miniſter Friedenthal hat mir in dankenswerther Weiſe ſein Zeugniß dafür 
ausgeſtellt, daß ich mich wirklich bona fide in der Ueberzeugung befunden 
habe und habe befinden können. Zur Begründung dieſer Ueberzeugung 
baben weſentlich die Reden des Abg. Lasker im Februar beigetragen, denn 
es iſt eine Eigenthümlichkeit vielleicht nur der Zeitungen, die ich halte, daß 
ſie nur die Reden meines Nachbars (Lasker) mit einer gewiſſen Ausführlich⸗ 
keit giebt, und daß die Wirkung, die fie haben, nicht immer erſichtlich iſt aus 
den Auszügen, die für Denienigen, der nicht Zeit hat, die ſtenographiſchen 
Berichte zu leſen, allein maßgebend ſind. Ich hatte damals, als ich mich 
in Urlaub befand, gerade in den Zeitungen die Reden des Abg. Lasker ge⸗ 
leſen, von denen ich glaubte, daß ſie, wie gewöhnlich, maßgebend ſein wür⸗ 
den und ſich durch die Majorität in ſeiner Ueberzeugung gedeckt finden 
würde. Ich entſinne mich noch ganz genau, daß er berechnete, wieviel die 
Vertagung koſten würde, wenn der Landtag inzwiſchen nicht geſchloſſen 
würde, es war, glaube ich, eine halbe Million Mark, und daß ich damals 
ausrechnete, daß das ungefähr den von mir angenommenen Betrag der 
Diäten auf 84 Tage decken würde und daß, vom 6./7. Februar an gerechnet, 
dieſe 84 Tage Ende April ungefähr ablaufen würden. (Heiterkeit.) Außer⸗ 
dem war in den Reden des Abg. Lasker ausdrücklich dreimal von einer un⸗ 
mittelbaren Nachſeſſion nach Oſtern die Rede und der Herr Abgeordnete wird 
es mir am wenigſten vorwerfen, wenn ich mich daran gewöhnt habe, ſeinen 
Einfluß zu überſchätzen (Heiterkeit) und nicht von vornherein geglaubt habe, 
daß er in dieſem Falle gerade nicht durchgedrungen iſt. 

Ich bin in der Ueberzeugung hierher gekommen, daß die Sitzungen des 
Reichstages nicht unterbrochen werden dürften durch die Landtagsſitzungen, 
ſondern daß dieſelben Rückſichten, welche den Landtag veranlaßten, ſeine 
Sitzungen zu ſchließen auf die Gefahr hin, weſentliche Geſetze nicht zu Stande 
kommen zu laſſen, ihn auch abhalten würden, während der Sitzungen des 
Reichstages die ſeinigen wieder eintreten zu laſſen. Wenn zwiſchen mir 
und meinen Collegen Verhandlungen darüber nicht ſtattgefunden haben, ſo 
erklären ſich die Meinungsverſchiedenbeiten leicht dadurch, daß ich allein der⸗ 
jenige bin, der die Jutereſſen des Reichs vertritt, und ich würde, wenn ich 
ausdrücklich gefragt worden wäre, als Reichskanzler nie dem Gedanken zu⸗ 


geſtimmt haben, daß gerade Preußen das Beiſpiel gebe, Landtagsſitzungen 


alle unterworfen und auch mein 


wenig Verkehr mit meinen 


Ihnen zugehen konnte, nachdem im Reichstage das 


lichſten Vertreter 05 ich bin aber dabei der 


eine vollſtändig unrichtige Auffaſſung. 


keit an den früheren Beſtand des Miniſteriums 


während des Reichstags zu halten. Ich bin nicht gefragt worden, und ich 
weiß nicht aus welchen Gründen. Der Abg. Lasker hat dann Bezug ge⸗ 
nommen auf die Frage, die ich im Staatsminiſterium geſtellt habe und auf 
meine neuliche Aeußerung darüber, um nachzuweiſen, daß doch irgendwie 
etwas Unklares obwalte, daß irgendwo der Wahrheit zu nahe getreten ſein 
müſſe. Ich muß nun auf das Beſtimmteſte in Abrede ſtellen, wenn dann 
der Abg. Lasker ſagte: es müſſe alſo doch eine Verhandlung im Miniſterium 
darüber ſtattgefunden haben. Das war nicht der Fall. Es war bei Ge⸗ 
legenheit einer Verhandlung über die jetzige Perſonalfrage im Miniſterium, 
die bei Gelegenheit einer Sitzung des Reichstages ſtattfand, wo ich gewiſſer⸗ 
maßen in Parentbeſe mitten zwiſchen anderen Fragen dieſe Frage ftellte, 
und wo es leicht möglich iſt, daß bei der Kürze und bei der abrupten Art, 
in der ich die Frage ſtellte, die anweſenden Herren Miniſter mich falſch 
verſtanden und theils verneinend, theils ſchweigend antworteten, um ſo 
möglicher, als einer der beiden Miniſter, die wabeſcheialich mit einzelnen 
Abgeordneten und Mitgliedern des Herrenhauſes die Sache beſprochen haben 
mögen, der Miniſter Camphauſen, in jener Sitzung ſchon nicht mehr zu⸗ 
gegen war. 1775 
Mißverſtändniſſe kommen ja vor, ich glaube, Irrthümern ſind wir ja 
Nachbar, jo ſehr ich die Lucivität ſeines 
Urtheils anerkenne, wird oft mit mir in die Lage kommen, daß er etwas 
nicht gewußt hat, was er vielleicht in ſeiner Stellung als Abgeordneter bei 
ejwas größerer Anſtrengung hätte wiſſen können. Ich möchte bitten, ſolche 
menſchlichen Vorkommniſſe doch gegenſeitig mit etwas megr Nachſicht zu 
behandeln, als es hier der Fall geweſen iſt. Ich will auf die Thatſache 
nicht weiter zurückkommen, ſondern nur wiederholt verſichern, daß ich bona 
fide geglaubt habe, es würde erſt nach Oſtern der Landtag wieder zuſammen⸗ 
kommen, und daß ich, wenn ich es anders gewußt hätte, — und namentlich 
darauf halte ich, das den übrigen deutfhen Staaten gegenüber zu conſta⸗ 
tiren — als Reichskanzler dieſer Einrichtung widerſprochen haben würde. 
Die Frage, warum wir uns nicht früher über dieſe Dinge ſchlüſſig gemacht 
Bam will ich mit wenig Worten berühren. Einmal bin ich, der ich ſie 
auptſächlich betrieben habe, in einem Zuſtande von Krankheit hierher ge⸗ 
kommen, der mir nur ng Arbeitsſtunhen täglich, und namentlich ſehr 
Collegen geſtattete; trotzdem werde ich ſtels als 
ein kerngeſunder Menſch behandelt. Ich hatte tgemeint, daß die Ueber: 
zeugung, welche ich ſeit 15 Jahren habe, von den meiſten wohlgeſinnten 
Menſchen mit mir getheilt würde, daß ſie wie eine reife Frucht am Baume 
hängt und nur abgeſchüttelt zu werden braucht. Ich habe mich darin alſo 
geirrt, aber ich glaube, es liegt doch auf der Hand, daß dieſe Vorlage 
erſt dann im Staats⸗Miniſterium zum Abſchluß gebracht werden und 
eſetz über die Stell- 
vertretung zum Abſchuß gebracht worden war; wenn dieſe Vorlage im Bun⸗ 
desrathe nicht gcceptirt worden wäre, jo wäre zu einer Verhandlung dieſer 
Art kein Anlaß geweſen, wir hätten uns wie bisher in der Stellvertretung 
des Reichskanzlers begnügen müſſen. 8 5 
Was die Uebertragung der Forſten und Domänen betrifft, ſo geſtehe ich 
ganz offen, daß ich bei der mir bekannten Abneigung des früheren Finanz⸗ 


miniſters gegen dieſe Abtrennung, fo lange er Miniſter war, und bei dem 
h hoben Werthe, den ich darauf legte, mit i 


x m zuſammenzuarbeiten, den Ver⸗ 
uch nicht erneuert habe, ihm gegenüber dieſe Sache durchzubringen; hätte 
er auf ſeiner Weigerung beſtanden, ſo wäre es zu einer Kriſis zwiſchen 
uns gekommen, die ich nicht ſuchte, indem ich Werth darauf legte, mit einem 
ſo erfahrenen und in ſeinem Fache ſo bedeutenden Collegen weiter zu ar⸗ 
beiten, fo lange ſachliche Motive uns nicht trennten. Der Abg. Virchow hat 
ich über unſer collegiales Verhältniß dahin geäußert, als wenn ich aus 
nverträglichkeit dahin wirkte, alle Miniſter nacheinander abzuwirthſchaften 
und nachber noch mit einem gewiſſen Hohn von ihnen zu ſprechen, das iſt 
i ch habe eben angeführt, daß ich 
meine perſönlichen Wünſche 9 lange habe zurücktreten laſſen, bis der Mo⸗ 
ment gekommen war, wo ich ſeinen Widerſtand nicht mehr zu fürchten 
brauchte. Es hat mich angenehm berührt, daß ſich der Abg. Virchow in 
der Strenge ſeines Urtheils und in der Gegnerſchaft ſeiner Haltung in 
Bezug auf den Miniſter ſofort mindert, wenn ſie nicht mehr Miniſter ſind 
ich hoffe, daß er auch mich, wenn ich nicht mehr Miniſter bin, günſtiger be⸗ 
urtheilen wird, als in der Vergangenheit. (Heiterkett.) Seine Anhänglich⸗ 
{ t 0 . 11 mir die Hoffnung 
dazu, wenn ich mich ſeiner Kämpfe mit den Miniſtern Eulenburg und 
Camphauſen erinnere. Ich will einige Punkte berühren, die der Abg. 
Lasker in ſeiner Rede vorgebracht hat. Er ſagte, ich hätte behauptet, nur 
der Finanzminiſter könne der Stellbertreter des Kanzler fein; mit dieſer 
Beſtimmtbeit habe ich das nicht geſagt; ich babe ihn Kur als den natür⸗ 
2 e Meinung geweſen, daß 
bei dem großen Umfang der Geſchäfte des Finanzminiſters an ſich, beſonders 
wenn er eine Einwirkung auf die Reichsſinanzen ausüben ſoll, wie fie in 
Ausſicht genommen, und wenn dieſe Arbeit noch geſteigert wird durch die 
Stellvertretung des Miniſterpräſidenten — es nicht moglich fein würde, 
allgemein einen ſolchen Satz aufzuſtellen. i 
Es nützt der Sache nichts, mir N Widerſprüche nachzuweiſen, das 
ändert in der Sache nichts; der Miniſter ift doch auch nur ein Menſch, der, 
wie jeder andere, die größten Albernheiten reden kann, wenn er nicht in 
guter Stimmung oder bei klarem Urtheil iſt. Es beißt immer, der Miniſter⸗ 
Präſident hat geſagt u. |. w.; damit geben wir der Sache, ich möchte ſagen, 
eine verſönliche Tournüre und verlieren unſere Zeit damit. In Bezug auf 
die Dringlichkeit der ſcheinbar gleichgiltigen Uebertragung der Forſten auf 
das landwirthſchaftliche Miniſterium, war für mich der Geſichtspunkt maß⸗ 
gebend, daß dem Finanzminister mehr Zeit 0 öl werden mußte; wenn 
er ein gewiſſenhafter Mann iſt, kann er ſich in die Forſtſachen nicht ſo 
bineinarbeiten, wie fein Gefühl der Verantwortlichkeit es verlangt, ohne da⸗ 


bei ſeine übrigen Geſchäfte in den Hintergrund treten zu laſſen, namentlich 
die Geſchäfte der Geſetzgebung, und ich habe das Gefubl, daß wir auf dem 
Gebiete der Finanzgeſetzgebung ſeit mindeſtens 12 Jabren durch die Ueber⸗ 
bürdung des Miniſteriums zurückgeblieben ſind. Auf dem Gebiete der 
Finanz, Zoll: und Steuergeſetzgebung haben wir noch vieles nachzubolen, 
um auf das Niveau anderer Culturſtaaten, wie England, Frankreich, Oeſter⸗ 
reich und auch Rußland zu gelangen, die uns in diefer We über: 
treffen. (Sehr richtig!) Der Abg. Lasker bat uns die Flüchtigkeit der 
Calculatur vorgeworfen. Sie wollen darin nur unſeren Eifer erkennen, 
Sie nicht lange zu beläſtigen und Ihnen möglichſt ſchnell dasjenige zu 
liefern, was wir für nothwendig hielten. Ich ſtand vor der Wahl, mit der 
Vorlage bis zu dem Zeitpunkte zu warten, an dem, wie ich glaubte, Ibre 
Sitzungen von Neuem aufgenommen wurden, alſo nach Oſtern, oder gleich 
eine ſchleunige Vorlage einzubringen. Wenn ich das zweite gewählt, ſo iſt 
das vielleicht ein Fehler geweſen. Ich wollte Sie aber nicht lange be⸗ 
läſtigen, und ich nahm thörichter Weiſe an, daß wir alle über die vorliegen⸗ 
den Punkte einig wären. Ich bitte Sie um Verzeihung, wenn ich aus 
Gutmüthigkeit dieſes Verfabren eingeſchlagen habe; es ſoll nicht wieder vor⸗ 
kommen. (Große Heiterkeit.) 

Es handelte ſich eben darum, mehr als 400 vielbeſchäſtigte Männer nicht 
usnötbig aufzuhalten. Die Schöpfung eines Eiſenbahnminiſteriums ſchien 
mir ferner ſehr dringlich. Wir haben nicht eine ausgedehnte Aenderung 
aller über dieſe Angelegenheiten beſtehenden Geſetze in Anſpruch genommen, 
ſondern das Bedürfniß war hauptſächlich aus andern Motiven entſprungen. 
Es ſollte ein ſachkundiger Mann, der direct die Verantwortung für den 
Eiſenbahnbetrieb, für die Aufſicht und Leitung deſſelben übernehmen konnte, 
damit betraut werden; die Geſetze können gerade ſo beſtehen, wie ſie bisher 
beſtanden haben. Wenn der Ausdruck „Handelsminiſter“ maßgebend und 
entſcheidend ſein ſoll, ſo mag der bisherige Handelsminiſter dieſe Functionen 
fortiegen; es iſt ja von einigen Herren geſagt worden, daß es nützlicher 
wäre, die geſetzlichen Attribute dem Handelminiſter zu belaſſen. Für mich 
exiſtirt nur das Bedürfniß, den Staatsbetrieb jo ſchnell als moͤglich zu 
reformiren, und ich bin zu der Ueberzeugung, daß dieſe Reformen dringlich 
ſind, beſonders durch die Beſchwerden anderer Verwaltungszweige gekommen. 
Es ſind dies eigentlich Beſchwerden der kaiſerlichen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung, die darüber in einem dicken Heft in vielen Nummern klagt, 
daß ſie wegen mangelhafter Berückſichtigung der Poſtintereſſen beim jetzigen 
preußiſchen Handelsminiſterium als Aufſichtsbehörde Gehör nicht finde und 
dauernd nicht finde, daß ſie Entſcheidungen über ganz nothwendige Dinge 
nicht erlangen könne. Es kommen da Klagen vor, daß beiſpielsweiſe die 
Züge, von welchen der Poſtbetrieb abhängig iſt, ohne vorgängige Benach⸗ 
richtigung der Poſt plötzlich abgeändert werden, obſchon geſetzlich feſtſtehe, 
daß die Züge unter Mitwirkung der Poſtverwaltung — damals, wie fie noch 
preußiſch war — geregelt werden ſollten. Seit die Poſt Reichsinſtitut ge⸗ 
worden ift, hat man geglaubt, ſich der Rückſichtnahme auf dieſe ausländiſche 
Inſtitution (Heiterkeit) entſchlagen zu können. Der Poſtlauf iſt dadurch, 
durch die plötzliche Aenderung der Züge auf den Staaisbahnen, weſentlich 
in Unordnung gekommen. Man hat ſich beklagt, und thut es noch, daß 
man ſich weigere, die Poſt auf den Schnellzugen mitzunehmen, und ver⸗ 
tröſtet ſie auf langſamere Züge. Bei Unglücksfällen bleiben die Poſtwagen 
liegen, während die Perſonenwagen weiterfahren. 

„Bei einem Unglück zur See iſt bekanntlich jeder Capitän zunächſt be⸗ 
fliſſen, die Poſt zu retten. Es haben lange Verhandlungen darüber beſtan⸗ 
den und ich habe mit militäriſcher Reichshilfe drohen müfjen, weil man ge- 
waltſam die Poſtbeamten gezwungen hat, beim Rangiren die ihrer Obhut 
anvertrauten Poſtwagen mit ihren Geldern und Brieſſchaften vollſtändig zu 
verlaſſen, auszuſteigen, ſich auf den Perron zu begeben und den von ihnen 
verantwortlich beaufſichtigten Wagen im Dunkeln verſchwinden zu laſſen 
und erſt hernach wieder einzuſteigen, und zwar aus welchem Grunde? Die 
meiſten Unglücksfälle paſſirten beim Rangiren und die Haftpflicht der Eiſen⸗ 
babnen würde daher höher belaſtet, wenn Poſtbeamte beim Rangiren be: 
ſchädigt würden. Man verweigert den Briefboten die Betretung des Bahn ⸗ 
körpers zur Beſtellung der Briefe an diejenigen Beamten, die nur durch 
Betretung des Babnkörpers erreichbar find. folge deſſen müſſen Briefe, 
die an ſolche gerichtet ſind, als unbeſtellbar zurückgeſandt werden. Man 
verweigert den Staatstelegraphenleitungen den Eingang in diejenigen Poſt⸗ 
anſtalten — nachdem Poſt und Telegraphie vereinigt ſind — die ſich inner⸗ 
halb der Bahnhöfe befinden. Und am eigenthümlichſten finde ich die Strei⸗ 
tigkeiten und die Excluſtpitäten, welche bei Neubauten auf Eiſenbahnen, nicht 
blos bei Privatbahnen, ſtattgefunden haben. Hat die Poſt den Wunſch, 2 
oder 3 Zimmer zu haben für ihren Dienſt im Bahnhofe, in wüſten Gegen⸗ 
den, wo das Bauterrain wohlfeil iſt, ſo iſt ihr dieſer Wunſch in allen In⸗ 
ſtanzen rundweg abgeſchlagen worden, fo daß die Poſt genöthigt war, ſich 
zur Unbequemlichteit des Publikums jenſeits der Straße ein Haus zu bauen 
und beide fiscaliſchen Zweige wurden unabhängig von einander in Betrieb 
geſehen. Es erfordert aber der Bau eines Poſthauſes etwa 7. bis 8000 
Thaler, unter 6000 Thlr. faſt nie, daß nun derſelbe preußiſche Fiscus, der 
in beiden Fällen vertreten iſt, zu den Koſten eines Neubaues 8000 Thaler 
oder etwa 5000 Thlr. beitragen muß, und daß er mit nur 1000 Thlr. ab⸗ 
gekommen wäre, wenn er in ſeinem Gebäude die Poſt zugelaſſen hätte, — 
das zu ändern haben wir im Hauſe gar kein Intereſſe, weil keiner ſich ver⸗ 
antwortlich ſühlt, und weil das eine Reſſort vom andern gewiſſermaßen 
immer als feindliches Ausland behandelt und geſchädigt wird. 

Es zeigt ſich dies in hohem Maße, wie neulich ſchon berührt, bei der 
Thätigkeit unſerer Staatsbahnen in Bezug auf den Holztransport. Der 
Reichskanzler geht nunmehr auf die Einfuhr der Lohe aus Ungarn und die 
Schädigung der preußiſchen Induſtrie näher ein; durch die Regierung ſeien 
viele Leute zur Anlage von Schälwaldungen veranlaßt worden, die durch 
den Import der ungariſchen Lohe nicht gewinnbringend ſeien; mindeſtens 
müßten die preußiſchen Bahnen die inländiſchen Producte zu denſelben 
Preiſen fahren, wie die ausländiſchen. Der Reichskanzler theilt dann dem 
Hauſe aus einem Berichte der Forſthehörden mit, daß das Jahr 1877 gegen 
1876 einen Ausfall von 8,000,000 M. aus den Einnahmen der Forſten er⸗ 
geben habe; das finde zunächſt in der Ungunſt der wirthſchaftlichen Ber: 
hältniſſe, dann aber in dem Import fremden Holzes feine Erklärung. In 
Hannover z. B. koſte der Transport von Job von einer 1400 Km. ent: 
ternten Station 28—33 Pf. pro Centner und Kilometer, im hannoperſchen 
Verkehr aber 43—50 Pf., oder es werde auf gusländiſche Hölzer pro Waggon 
von 200 Ceutner eine Bonification von 117 M. (gegenüber dem inländiſchen) 

elegt. Wie weit dies auf die Nahrungsverhältniſſe einwirkt, könnte ich 

dnen aus Schleſien beweiſen — fährt dann der Reichskanzler fort —, wo 
alle Kleininduſtrie in den Schneidemüblen und beim Holzſchlage augenblick 
lich darniederliegt; die Fuhrleute, welche das Holz von und nach den 
Schneidemühlen befördern, haben nichts zu thun; ja, fie müſſen noch ſehen, 
wie galiziſche und ungariſche Hölzer durch ihre Wälder durchgefahren werden. 
Eichene Parquets gehen aus Ungarn nach Paris, die Producte der näheren 
Fabriken Weſtfalens und Rheinlands ſtehen aus Mangel an Beſchäftigung 
ſtill, lediglich infolge der Differentialtarife. 

Dieſen durch die beſtehenden Eiſenbabnverhältniſſe dienſtlich 5 
Mißſtänden gegenüber, die eine erhebliche Schädigung des Forſtbeſitzes, 
unſeres Handels und unſerer Induftrie veranlaſſen und die Steuerkraft des 
Landes anſpannen, iſt eine ſchleunige Abhilfe dringend geboten. Wenn der 
Abg. Lasker meint, was der Miniſter Friedenthal ſchon erwähnte, daß im 
Handelsminiſterium nicht genug Beſchäſtigung vorhanden wäre, wenn die 
Eiſenbahnen abgezogen würden, jo muß ich daraus den Schluß ziehen, daß 
im heutigen Handelsminiſterium die Eiſenbahnen die Hauptſache ſind und 
daß namentlich ihre Reform daher die dringlichſte ſei, die überhaupt ange⸗ 


ſtrebt werden kann. Damit komme ich auf das Gebiet des Handels und 


Verkehrs, und daß wir unſere finanzielle Schwerkraft im Steuer⸗ und Tarif⸗ 
weſen zu finden haben werden. enn aber im Handelsminiſterium das 
Eiſenbahnweſen augenblicklich das ſchwerſte Gewicht dat, und wenn wirklich 
ein Perſonenwechſel, was noch nicht feſtſteht, eintreten ſollte, 1 muß das 
Handels miniſterium zunächſt in die Hände eines beſonders für Eiſenbahnen 
ſachkundigen Mannes gelegt werden. (Hort! Hört!) Ja, hört, hört, das ift 
meine Anſicht. Ich werde vielleicht im Laufe der Debatte darauf nochmals 
zurüdkommen und bitte um Entſchuldigung, wenn für den Augenblick meine 
Erſchöpfung mich abhält zum Schluß zu gelangen. 

Dr v. Rauchhaupt: Gegenüber der von dem Abg. Lasker geäußer⸗ 
ten Befürchtung glaube ich, daß die rechte Seite des Hauſes den Beweis 
geliefert hat, daß ſie ſehr wobl eine eigene Ueberzeugung beſitzt. Ich möchte 
nun diejenigen Mitglieder des Hauſes bitten, welche ſeit 12 Jahren mit 
uns an der Befriedigung der realen Bedürfniſſe des Landes gearbeitet 
baben, ſich heute nicht von uns zu trennen. Wir ſchätzen die Objectivität, 
mit welcher die Abgg. Miquel und Lasker dieſen Gegenſtand behandelt 
haben, aber es 1 5 ihnen dieſes Mal diejenige Freudigkeit, mit der fie 
ſonſt den Fürſten Bismarck unterſtützten, wenn er mit feinen Anſi ten, den 
Bedürfniſſen des Landes zu genügen, offen hervortrat. Immerhin ſticht 
ihre Haltung ſehr vortheilhaft ab von dem Tone, den der Abg. Virchow an⸗ 
geſchlagen hat. Wir bitten Sie aber im Intereſſe des Landes darum, nicht 
den bloßen Standpunkt der Verneinung und der zeitweiſen Ablehnung beizu⸗ 
behalten. Virchow iſt in einen Ton verfallen, der mich lebhaft an die 
Conflietszeit erinnert hat; er hat die Vorlage poſitiv abgelehnt, obwohl 
Fürſt Bismarck fie als nothwendig erklärt hat. Die nationalliberale Partei, 


deren Geburtsſtätte das Arbeitscabinet des Fürſten Bismarck und deren 
Geburtsſtunde die Zeit des Ausmarſches nach Oesterreich iſt, hat keine Veran⸗ 
laſſung, ebenfalls dieſen Ton anzunehmen. Virchow hat ſeinen Spott 
darüber gebabt, daß der Reichskanzler ſich hier immer als den ſchwächſten 
Mann darſtelle, während er im Auslande als der eiſerne Kanzler bekannt 
ſei; ich glaube, die nationalliberale Partei iſt mit uns dafür dankbar, daß 
der Reichskanzler trotz feiner Schwäche noch immer im Stande iſt, das Ne 
giment zu führen. Wir würden es beklagen, wenn wir uns heute trennten 
und glauben, daß es nützlicher ſein wird für die Entwickelung des Landes, 
wenn wir zuſammen ſtimmen. Wir wünſchen dieſes, weil auch wir das 
Zuſtandekommen jener Combination erſtreben, die ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen ermöglicht. Es kommt mir ſo vor, als ob die nationalliberale Partei 
im gegenwärtigen Augenblick zu vergleichen iſt mit einem lebensfriſchen 
blühenden Mädchen, welches ſeinen Bewerber abweiſt (Heiterkeit), weil es 
vorzieht, zu ihm in einem mehr äußerlichen, die Nerven erregenden Ver⸗ 
bältniß zu bleiben, aber ich fürchte, daß ſie hier die Rolle der alten Jungfer 
ſpielen wird, die zu ihrem Jugendgeliebten endlich zurückkehrt und nicht die, 
wenn ich fo ſagen darf, Mesalliance mit der Fortſchrittspartei ſchließt. 
Wenigſtens in den neuen Landestbeilen würde die nationalliberale Partei 
eine Trennung von dem 5 — Bismarck nicht vertragen und das muß ich 
doch noch ſagen, daß die Conſervativen aus den neuen Provinzen mir noch 
nicht willkommen find. Was nun die Vorlagen ſelbſt betrifft, jo ind die An⸗ 
klagen gegen dieſelben ja allſeitig beleuchtet worden; aber wenn wir die 
nebenſächlichen, nicht zur Sache gehörigen Fragen aus dem Auge laſſen, ſo 
iſt die Vorlage ein abſolutes Bedürfniß für uns. Die Uebertragung der 
Competenzen dinſichtlich der Forſten und Domainen auf das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium hat gar nichts Bedenkliches. Schwieriger iſt die Frage 
wegen der Eiſenbahnen. Hier machen auch wir der Regierung den Vor⸗ 
wurf, daß ſie nur eine Etatänderung mit lückenbafter Motivirung gebracht 
bat. Wenn die Motive nur die leiſeſte Andeutung darüber gebracht hätten, 
daß die Reſſortperhältniſſe durch eine Königliche Verordnung geregelt werden 
würden, dann wären wohl die letzten Bedenken gehoben worden. Alles 
was durch Geſetz dem Handelsminiſterium übertragen iſt, müßte freilich auch 
geſetzlich auf den neuen Eiſenbahnminiſter übertragen werden; das ließe ſich 
aber in einem Paragraphen formuliren, der bei einigem guten Willen zu 
Stande kommen könnte. Hinſichtlich der geſammten Competenzen des Han⸗ 
delsminiſters bezüglich der Eiſenbahnen bin ich, nach eingehender Betrach⸗ 
tung, zu dem Reſultat gekommen, daß alle Befugniſſe aus dem einſchlägigen 
Geſetz von 1838 und der Verordnung von 1848 auf den neuen Eiſenbahn⸗ 
miniſter übertragen werden können. 

Der Eiſenbahnminiſter iſt dieſer Seite des Hauſes außerordentlich ſym⸗ 
patbiſch, weil er einem ſchon lange von uns gebegten Wunſche entſpricht. 
Ein ſelbſtſtändiger Miniſter, welcher dieſes Gebiet zum eigentlichen Gegen ⸗ 
ſtande ſeiner Studien macht, wird bei dem jetzigen Syſtem, wo der Staat 
durch die von ihm bevorzugten Bahnen, die Privatbahnen gewiſſermaßen 
todtfährt, unmöglich verharren und wird uns aus der jezt berrſchenden Mi⸗ 
ſere herausziehen. Ich habe deshalb gar keine Veranlaſſung, der Vorlage 
nicht zuzuſtimmen, beſonders da in den neuen Landestheilen im Jahre 1867 
alle betreffenden Befugniſſe durch Königliche Verordnung auf den Handels⸗ 
miniſter übertragen worden ſind, und zwar faſt mit denſelben Worten, 
welche die Vorlage bat. Die Reſſortſtreitigkeiten, welche ſich zwiſchen den 
einzelnen Miniſtern entwickeln könnten, zu prüfen, iſt nicht unſere Sache; 
dieſe werden ſchon im Staatsminiſterium, nöthigenfalls durch Königliche An⸗ 
ordnung, beigelegt werden. Ich bitte Sie deshalb, der Vorlage, ſo wie ſie 
liegt, Ibre Zuſtimmung zu ertheilen. 8 

Abg. Windtborſt (Meppen): Wir befinden uns in einer höchſt ſon⸗ 
derbaren Situation. Der Finanzminiſter iſt gegangen, ohne daß ſein Por⸗ 
tefeuille Jemandem anders übertragen iſt. Der Miniſter des Innern iſt 
auf Urlaub. Der Handelsminiſter iſt abweſend und wird dazu wohl feine 
triftigen Gründe haben. In dieſem höoͤchſt defecten Zuſtande plant die Re⸗ 
gierung die größten Veränderungen. Bisher ſind wir in der glücklichen 
Lage geweſen, ein feſt beſetztes collegialiſch geordnetes Miniſterium in 
Preußen zu beſitzen; dieſen Punkt müſſen wir feſthalten in den Schwan⸗ 
kungen des Augenblicks. Wenn ein wohlgeordnetes Miniſterium uns eine 
Vorlage dieſes Inhalts in gründlich gearbeiteter und durchdachter Form 
vorlegte, ſo würde ich ſie mit ganz andern Augen anſehen, wie jetzt; ſo 
lange dieſe Vorausſetzung nicht eintrifft, muß ich auch den Punkten wider⸗ 
ſprechen, die ich ſonſt zuzugeben geneigt ſein würde. Ich muß weiter mich 
dagegen ausſprechen, daß die Forderung für den Vicepräſidenten allein be⸗ 
willigt wird; dadurch würde das Herrenhaus, wenn nicht formell, ſo doch 
materiell geſchädigt werden, es könnte ſich nicht über die ganze Vorlage 
auslaſſen und das Recht will ich dieſem Factor der Geſetzgebung doch wahren. 
Der conſervative Herr Vorredner hat ſo ſchöne Ermahnungen an die 
nationalliberale Partei gerichtet; ich möchte ihn doch bitten, ſeinen eigenen 
Principien mehr zu folgen und die Geſetzgebung der letzten Zeit von con⸗ 
ſervativen Geſichtspunkten aus zu revidiren. Wenn Herr d. Rauchhaupt 
geſagt hat, ſeine Partei könne die Conſervativen aus den neuen en 
nicht brauchen, fo wird man ſich dieſen Denkzettel in den neuen Provinzen 
merken. (Hört! Hört!) ea; 

Wenn Herr Virchow ein Programm des Miniſteriums verlangte, fo kann 
ich nur darauf aufmerkſam machen, daß ein Miniſterium nicht exiſtirt und 
auf Grund von Gerüchten, welche Perſonen etwa in Ausſicht genommen 
ſein könnten, vermögen wir doch nicht zu discutiren. Ich meine auch, 
Fürſt Bismarck ſelbſt iſt ein Programm, das durch andere Miniſter nicht 
geändert wird. Was nun die Vorlage im Einzelnen betrifft, ſo iſt bisher 
die Bewilligung der Beſoldung für den Vicepräſidenten des Staatsminiſte⸗ 
riums von keiner Seite angefochten worden; für mich iſt aber gerade dieſer 
Punkt der wichtigſte, bezüglich der Unannehmbarkeit des Nachtragsetats. 
Durch dieſe neue Stelle wird der ganze organiſche gast an des 
Staatsminiſteriums zerriſſen; die Verantwortlichkeit zerfließt und ein koſt⸗ 
barſter Satz unſerer Verfaſſung, das feſt geordnete Miniſterium, gest ver⸗ 
loren. Sachlich einverſtanden bin ich mit der Uebertragung der Domänen 
und Forſten auf das landwirtbſchaftliche Miniſterium, und ich lehne dieſe 
Poſition nur wegen meiner vorhin geäußerten Bedenken gegen die ganze 
Vorlage ab. Dagegen bin ich principiell gegen die Schaffung eines beſon⸗ 
deren Eiſenbahnminiſteriums, denn ich will in keiner Weiſe eine Entwicke⸗ 
lung befördern, welche das Eifenbahnweſen in der Hand des Staates con⸗ 
centrirt und dahin drängt, die einzelnen Staaten ihrer Eiſenbahnhobeit zu 
enilleiden. Will man Veränderungen jo cardinaler Natur durchführen, dann 
entwerfe man ein Organiſationsgeſetz, aber laſſe ih nicht durch die Bedürf⸗ 
niſſe des Augenblicks leiten. 0 : . 

Damit ſchließt die erſte Leſung; es folgt eine Reihe perſönlicher Bemer⸗ 
kungen. Abg. Lasker conſtatirt, er habe den Miniſterpraſidenten aus dem 
Stenogramm feiner Rede überzeugt, daß er fein bona üdes nicht angezwei⸗ 
felt habe. Abg. Virchow bemerkt gegen Rauchhaupt, daß die Fortſchritts⸗ 
partei niemals die Deviſe ausgegeben habe: „Dieſem Miniiterium keinen 
Groſchen!“. Dies babe vielmehr Herr Tweſten gethan, die Fortſchrittspartei 
babe immer zwiſchen ihren privaten Gefühlen und ihren polltiſchen Pflichten 
unterſchieden, wie auch Fürſt Bismarck anerkannt habe. Wenntlegterer ihm vor⸗ 
werfe, anweſende Miniſter immer anzugreifen und abweſende immer zu 
loben, ſo wäre es vielleicht angezeigt, wenn an andere ſich mehr des alten 
Wortes erinnern: de mortuis nil nisi bene. (Bewegung,) Abg. Rauch⸗ 
haupt bemerkt gegen Windthorſt, daß er unter den Gonferbativen, welche 
ſeine Partei nicht gebrauchen könne, Welfen verſtanden habe, worauf 
Windthorſt Be daß Rauchhaupt ganz generell von Conſervativen 
aus den neuen Provinzen geſprochen habe. a 

An die erſte Berathung der Vorlage ſchließt ſich, da kein Vorſchlag, fie 
an eine Commiſſion zu verweiſen, vorliegt, IR die zweite, die Spe⸗ 
cialberathung, und zwar zunächſt der Poſitionen des Etats, welche die 
Verwaltung der Domänen und Forſten betreffen und die unverändert aus 
dem Etat des Finanz⸗ in den des landwirthſchaftlichen Miniſteriums über 
tragen werden ſollen. 5 

Abg. Reichenſperger iſt an ſich mit der Uebertragung der Domänen 
und Forſten auf das landwirtbſchaftliche Miniſterium durchaus einverſtan⸗ 
den, kann aber aus verfaſſungsmäßigen 
Sinne nicht abgeben. Die Regierungsgewalt betreffs der Domänen und 
e ſei dem Finanzminiſter übertragen; ſie laſſe ſich ihm durch einfache 

atspoſition nicht abnehmen und einem andern Miniſter übertragen. Hierzu 
fei unbedingt ein Geſetz nothwendig. Man möge ſich doch einmal die Con⸗ 
ſequenzen der Vorlage klar machen. Durch einfache Amendirung des Etats 
würde dann das Abgeordnetenhaus von Jahr zu Jahr die ganzen Reſſort⸗ 
verhältniſſe ändern können. 0 5 

Abg. Gneiſt: Der Herr Miniſterpräſident hat in der letzten Woche 
folgende Erklärung abgegeben: „Ich habe mich ſeit fünf Jahren bemüht, 
gewiſſe Aenderungen in unſerer Eiſenbahnpolitit und Geſeßgebung herbei⸗ 
uführen, auf welchen ich aus politiſchem Gefübl beſtehen muß. Ich bin 

eis geſcheitert an dem Widerſtand unſerer Reſſortverhältniſſe, namentlich 
im Finanzminiſterium. Jetzt, wo der Finanzminiſter ausſcheidet, muß ich 
den Zeitpunkt der Vacanz benutzen, um die, nach meiner Auffaſſung 
nothwendigen . durchzuführen. eigen aber müſſen 
wir ſie, oder ich kann mit gutem Gewiſſen auf meinem 
Poſten nicht bleiben.“ Nach dieſer Erklärung des Miniſterpräſidenten 
iſt die Sachlage eine ganz andere geworden, als ſie im Anfang der Sitzung 


künden fein Votum in dieſem 


— 


war. Es handelt ſich nicht mehr um die geſchäftliche Behandlung eines 
Liasnahtwag, fondern eine Miniſterkriſis. Sobald der verantwort⸗ 
liche Träger der zeitigen Miniſterpolitik erklärt, daß beſtimmte 
Aenderungen in Perſonen, Reſſortvertheilungen und Maßregeln für ihn 
unumgänglich nothwendig ſind, ſo iſt nach meiner Auffaſſung der Zeitpunkt 
eingetreten, in welchem das Miniſterium in einer Reformation oder doch 
theilweiſen Reformation begriffen iſt. 

Für dies Stadium hat der 0 beſondere won 75 fanc« 
tionirt. Es iſt Parlamentsgebrauch, in dieſem Stadium zu pauſiren, die 
königliche Ernennung abzuwarten, die Geſetzvorſchläge und Maßregeln des 
neu conſtituirten Miniſteriums entgegenzunehmen, bis dies geſchehen aber, 
eine Kritik don Maßregeln oder Perſonen zu vermeiden und der Neubil- 
dung kein Hinderniß zu bereiten. Auch das unpopulärſte Minoritätsmini⸗ 
ſterium in England hat ſtets mit Erfolg die Bitte ausgeſprochen, die Maß⸗ 
regeln der neuen Verwaltung zu erwarten und dem neu eonſtituirten 
Miniſterium einen fair trial zu gewähren. Es mag das als eine Rückſicht 
der Courtoiſie erſcheinen, welche uns nichts anginge. Allein das königliche 
Ernennungsrecht der Miniſter, auf dem jener Gebrauch beruht, iſt auch im 
Art. 45 als Gebrauch unferer Verfaſſung anerkannt und es bandelt ſich 
dabei nicht ſowohl um Courtoiſie, als um eine fachliche Nothwendigkeit, 
weil ohne das in der Staatsregierung ein Interregnum, um nicht 
u ſagen Vacuum eintreten würde. ch glaube nun verſichern Im 
Tonnen, daß im Kreiſe meiner politiſchen Freunde das aufrichtigſte 
Beſtreben waltet, jede Rückſicht und Courtoiſie gegen das Mini⸗ 
ſterium Bismarck walten zu laſſen. — Es ſind aber die Rechts⸗ 
verſtändigen, welche gegen ein ſolches Verbalten Bedenken erheben. Es 
müſſe in dieſem Falle der beabſichtigten Reſſortveränderung ein Geſetz vor⸗ 
angehen. Kann ih biernad die juriſtiſchen Bedenken gegen die beabſichtig⸗ 
ten Maßregeln nicht theilen, fo muß ich meinerſeits ſowobl juriſtiſche, wie 
politiſche Bedenken dagegen erheben, wenn an die Bewilligung eines Minis 
ſtergehalts und einer Wohnungszulage Vorausfetzun en von folder Trag⸗ 
weite geknüpft werden. Jede Aenderung des Miniſterreſſorts wurde ſonſt 
ähnlich einer Wahlcapitulation wirken und nur vor ſich gehen um den Preis 
immer neuer Beſchränkung der Befugniſſe aus Artikel 45 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde. 8 

Wie ſollte denn aber auch das Geſetz zu Stande kommen, welches die 
Trennung der Staatsaufſicht von der Eiſenbabnverwaltung und ähnliche 
wünſchenswerthe Aenderungen durchführt. Der ee muß doch erſt 
vom neuen Specialminiſter ausgearbeitet, vom Geſammtminiſterium ſoli⸗ 
dariſch erwogen, angenommen und vom König genehmigt ſein. Wie ſo 
dies ermöglicht werden? Die früheren Miniſter wollen die beabſichtigte 
neue Maßregel nicht, die neuen Miniſter aber, die mit ihrer Sachkenntniß, 
mit dem Entſchluß, mit der Verantwortlichkeit eintreten, die neue Maßregel 
mit ihren Conſequenzen durchzuführen und zu vertreten, können nicht ein⸗ 
treten, weil das Haus das Miniſtergehalt nicht bewilligt. Es entſtebt da⸗ 
durch der von dem Minifterpräfidenten ausgeſprochene eireulus inextrica- 
bilis. Die Meinung, daß eine ſolche Forderung eine praktiſch ausführbare 
ſei, beruht anſcheinend auf der Vorausſetzung, daß die gewünſchten Aen⸗ 
derungen ſich in wenigen Zeileo in Form eines Geſetzentwurfes vorlegen 
ließen. Allein, wenn die Regierung beabſichtigt, wie es der Miniſter Friedenthal 
bereits andeutet, die Staatsaufſicht über Eiſenbahnen, auf den Weg der Ber: 
waltungsgerichtsbarkeit zu leiten, ſo gewinnt die Sache eine ganz andere und 
ſehr verwickelte Geſtalt. Jede Anrührung der Organiſationsfragen der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung führt unabweisbar zu den großen Vorfragen der Eiſen⸗ 
bahnpolitik und damit zu den ſchwierigſten und ſtreitigſten Erörterungen, 
die auch Verſtändniß mit dem deutſchen Bundesrath vorausſetzen. Wie aus 
dieſem Cirkel herauskommen, vermag ich nicht abzuſehen. Wohl aber iſt 
das Reſultat klar, daß, wenn ich die Bewilligung eines Miniſtergehalts von 
ſolchen Vorausſetzungen abhängig mache, das Verhältniß der parlamen⸗ 
tariſchen Regierung ſich umkehrt. Pi 

Das Haus macht ſich nicht ſchlüſſig über die vom Gefammtminifterium 

emachten Vorlagen, ſondern es disputirt über Miniſterprogramme, ehe die 

iniſter ernannt find, und über bhypothetiſche Vorlagen, ehe fie gemacht 
find, wohei es denn auch unvermeidlich wird, über die gute oder ſchlimme 
29800 nomie der zu erwartenden Miniſter ſich auszuſprechen. Wenn ſolche 

Wauſſtonen wirklich zum Majoritätsbeſchluß in irgend einer Form führen, 
fo engagirt ſich damit das Haus nur Grundſätze und Maßregeln, zu deren 
Ausfübrung Niemand vorhanden iſt, Niemand, der die Verantwortlichkeit 
dafür übernimmt, Niemand, der die Genehmigung des Königs und die Zu 
ſtimmung des anderen Hauſes zu beſchaffen ſich verpflichtet. Dies iſt die 
Sachlage, welche den Parlamentsgebrauch herbeigeführt hat, einem Mini⸗ 
ſterium in der Reconſtruction kein Hinderniß zu bereiten und namentlich 
die zur Reconſtruction erforderlichen Miniſtergehalte niemals zu verſagen. 
Es iſt dies eine formelle Bewilligung, durch die das Haus 
noch kein Vertrauens = Votum ausſpricht, keine Bewilligung irgend 
einer zukünftigen Maßregel, ſondern nur ein zur Fortfübrung der 
Staatsgeſchäfte notbwendiger Act, ohne welchen die Miniſter des Königs 
die verfaſſungsmäßigen Geſetze des Miniſterraths nicht fortzuführen ver⸗ 
mögen. Ueber die Vorlagen und Maßregeln des neu conſtituirten Miniſte⸗ 
riums wird dem hohen Hauſe, wie jedem einzelnen Mitgliede ſein vollkommen 
freies Urtbeil in Zukunft bleiben, wie bisher. Dies für die Gründe, aus 
denen ich zu einem Ja sans phrase gelange. 

Darauf wird die Sitzung auf heute Abend 7½ Uhr vertagt. Präſident 
v. Bennigſen bemerkt, ſeine Abſicht ſei, die zweite Leſung deute zu Ende 
zu führen und die dritte Berathung auf Freitag anzuberaumen. 


[Das Abgeordnetenhaus! ſetzte in der Abendſitzung die 
Spertaldebatte über die Nachtragsetatsvorlage fort. Richter (Hagen) 
ſprach dagegen. Miniſter Friedenthal rechtfertigte ſpeciell die Ver⸗ 
einigung der Domänen und Forſten mit dem Landwirthſchafts⸗Mini⸗ 
ſterium. Schellwitz ſprach für die Vorlage, Schorlemer⸗Alſt dagegen, 
obwohl er principiell für die Ueberweiſung der Domänen und Forſten 
ſei. Capitel 4a wurde darauf abgelehnt, damit iſt auch die Neu⸗ 
reſſortirung der Domänen und Forſten abgelehnt. Das Capitel 
„Eiſenbahnminiſterium“ wurde ebenfalls mit großer Majorität, nach⸗ 
dem ſich Braun dagegen ausgeſprochen, abgelehnt. Der Gehalt des 
Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums wurde ohne Debatte genehmigt. 
— Schluß 10%, Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag Abends. Dritte 
Berathung des Nachtragsetats. 


Berlin, 27. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
eee, v. Diederichs zu Marienwerder den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Steuer⸗Rath Lotz zu Kaſſel den 
königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; ſowie dem Schullebrer, Küſter und 
Cantor Brand zu Schwerſtedt im Kreiſe Weißenſee den Adler der Inhaber 
des königlichen Hausordens von Hohenzollern verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat den kaiſerlich ruſſiſchen Collegien⸗Räthen 
Tanner zu Kibartiſ im Kreiſe Wilkowiſchti und Sybin zu St. Peters⸗ 
burg den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Ober⸗Stabsarzt 1. Klaſſe 
und Regimentsarzt Dr. Lippelt beim berzoglich Braunſchweigiſchen Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment Nr. 17 den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem vor⸗ 
maligen kaiſerlich braſilianiſchen Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten, 
Senator Cavalcanti de Albuquerque den königlichrn Kronen⸗Orden 
erſter Klaſſe; dem kaiſerl. königl. öfterr. Bezirksbauptmann, Kämmerer Frei⸗ 
herrn v. Meußbengen, zu Freiwaldau in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, den 

Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; ſowie dem feitherigen Attachs bei 
der Königlich ſchwediſch⸗norwegiſchen Geſandſchaft in Verlin, Premier- Lieule⸗ 
nant Falſen den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeftät der Kaiſer und König bat im Namen des Reiches den 
Kaufmann Karl Bluhm zum Conſul in Vera Cruz ernannt. 

Se. Majeität der König hat den ienigeri ts⸗Rath Dr. Harries bier: 
ger zum Appellationsgerichts⸗Rath in Halberſtadt, den Stadtgerichts⸗Rath 

äntzſchel in Breslau und die Kreisgerichts⸗Rälhe Lindner in Ratibor 
und Möller in Guben zu Appellationsgerichts⸗Räthen in Marienwerder, 
den Kreisgerichts⸗Rath Travers in Altona zum Appellationsgerichts⸗Rath 
in Bromberg ernannt; ſowie dem Kreis⸗Wundarzt des Stadtkreiſes Köln, 
Dr. med. Franz Jakob Leuffen zu Köln den Charakter als Sanitäts⸗ 
Rath, und dem Apotheker Wilhelm Nagell zu Kaſſel das Prädicat eines 
Königlichen Hof⸗Apothekers verliehen. 

Der 1 Eiſenbahn⸗Bau⸗ Inſpector Peterſen iſt von Berlin nach 
Bromberg, der aſſalski von Bromberg 


önigliche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Maſſ \ 
nach Oſterode und der Königliche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Michgel is von 
Jaſtrow nach Konitz verſetzt, und find dieſe Beamten mit der Verwaltung 
von Baukreiſen bei der Oſtbahn betraut worden. 


Berlin, 27. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
empfing heute zur Meldung den zum Commandeur der 12. Cavallerie⸗ 
Brigade ernannten Oberſt von Knobloch, ferner den zum Commandeur 
des 3. Garde Grenadier⸗ Regiments Königin Eliſabeth ernannten 
Oberſt von Stocken, bisherigen Commandeur des Grenadier- Regiments 


derungen ausgeſprochen und ſie 


Kronprinz (1. Oſtpreuß.) Nr. 1 und den Major von John vom 


2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment. Außerdem hielt der Chef des Cioil⸗ 
Cabinets, Wirkliche Geheime Rath von Wilmowskt, Vortrag. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! beſuchte heute mit 
Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin von Baden die zwölfte 
Volksküche. (R.⸗Anz.) 

O Berlin, 27. März. [Denkſchrift bezüglich der Nica⸗ 
ragua⸗ Angelegenheit. — Die Reconſtruction des Mini⸗ 
ſtertums. — Weltpoſtverein. — Ueberſichten der Poſt⸗ 
und Eiſenbahn⸗ Verbindungen. — Höhere Schulen im 
Reiche.] Dem Bundesrath iſt eine Denkſchrift mit 64 Actenſtücken, 
in Bezug anf die Angelegenheit von Nicaragua, vorgelegt. 
Intereſſe dürfte namentlich ſein, daß ſich auch England und die 
nordamerikaniſche Regierung entſchieden für die deutſchen For: 
in jeder Weiſe unterſtützt und 
ih dahin geäußert haben, daß der deutſchen volle Genug⸗ 
thung gebühre. Lord Derby ſagt ausdrücklich in einer Depeſche 
an Graf Münſter, daß die deutſche Regierung ein unbeſtrettbares Recht 
habe, Reperation zu fordern; auch hatte ſich England ja ſchon im vo⸗ 
rigen Jahre bereit erklärt, ein Schiff hinzuſchicken. Die deutſchen For⸗ 
derungen ſind: 1) Beſtrafung der Schuldigen, 2) Beſtrafung derjeni⸗ 
gen Behörden, welche die Sache nachläßig betrieben haben; 3) Zahlung 
von 30,000 Dollars, eine ſehr geringfügige Summe im Vergleich mit 
ähnlichen Vorfällen; 4) Bezeugung der Achtung vor der amtlichen 
Stellung des deutſchen Conſuls in Nicaragua durch militäriſche Salu⸗ 
tirung der Conſulatsflagge. Das letztere größere Actenſtück, welches 
hier aus dem auswärtigen Amt ſtammt, iſt ein Schreiben des Herrn 
v. Bülow an die kaiſerliche Miſſion in Lateiniſch⸗Amerika, in welchem 
derſelbe zwar der Hoffnung noch Raum läßt, daß die Regierung von 
Nicaragua freiwillig die deutſchen Forderungen erfüllen werde, doch 
fügt er hinzu, daß wir, nachdem wir über Jahr und Tag auf die 
erſte Aeußerung eines Bedauerns über die thatſächlich nicht 
beſtrittene Mißhandlung eines kalſerlichen Conſuls unter Mitwir⸗ 
kung von Beamten und Soldaten der Republik vergeblich gewartet, 
uns leider dazu entſchließen müſſen, die für die eventuelle Erzwingung 
einer Genugthuung erforderlichen Vorkehrungen zu treffen. Ein Tele⸗ 
gramm des kaiſerlichen Geſchäftsträgers für Central⸗Amerika an das 
Auswärtige Amt vom 9. März d. J. ſagt: Die (im Vermittelungsſinn 
geſchehene) Miſſion des Abgeſandten des Präſidenten von Guatemala 
an den Präfidenten von Nicaragua iſt geſcheitert. — Die heutige 
„Prov.⸗Correſp.“ ſagt, die Allerhöchſten Ernennungen zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des Miniſteriums dürften in allen Beziehungen unverweilt 
erfolgen. Im Widerſpruch hiermit melden verſchiedene heutige Morgen⸗ 
blätter, es ſei bei der geſtrigen Verhandlung der nationalliberalen 
Fraction beſtimmt mitgetheilt worden, die Ernennungen des Ober⸗ 
bürgermeiſter Hobrecht und des bisherigen Unterſtaatsſecretärs Maybach 
ſeien bereits vollzogen. Wir können dagegen mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichern, daß beide Ernennungen bis heut Vormittag nicht erfolgt 
waren. Das Ernennungsdecret des Ober⸗Bürgermeiſters Hobrecht liegt 
ſeit geſtern allerdings dem Könige vor. — Die „Prov.⸗Corr.“ widmet 
dem Miniſter Camphauſen bei ſeinem Ausſcheiden einen durchaus ehren⸗ 
den Nachruf. — Der Beitritt der Argentiniſchen Republik zum all⸗ 
gemeinen Poftverein iſt auf den 1. April feſtgeſetzt. — Die Beſtellungen 
auf Privat⸗Exemplare der Ueberſichten der Eiſenbahn⸗ und Poſtverbin⸗ 
dungen im deutſchen Reichsgebiet, die ſog. Leithefte, welche zweimal 
jährlich nach Einführung der ſog. Sommer: und Winter - Fahrpläne 
erſcheinen, ſind bis zum 5. Mai reſp. bis zum 5. October durch die 
Poſtanſtalten anzumelden. — Im Jahre 1877 hatte das Deutſche 
Reich 732 Gymnaſien und Realſchulen; davon entfallen 449, nämlich 
264 Gymnaſien und 185 Reallchulen, auf Preußen; von den preußi⸗ 
ſchen Gymnaſten find 138 ſtaatliche, 126 ſtädtiſche oder durch Stiftungen 
erhalten; ſtaatliche Realſchulen beſtanden 23. 

= Berlin, 27. März. [Bundesraths⸗Sitzung.] Der 
Bundesrath hielt heute Mittag 12 Uhr eine Plenarſitzung im Reichs⸗ 
kanzleramt unter Vorſitz des Präſidenten, Staatsminiſters Hofmann. 
Vorlagen, betreffend die eingelretenen Veränderungen in dem Beſtande 
der vom Reich durch beſondere Rechtstitel erworbenen Grundſtücke, ſo⸗ 
wie eine Denkſchrift über zwei bewaffnete Angriffe auf kaiſerliche Con⸗ 
ſularbeamte in Leon, Nicaragua, wurden den Ausſchüßſen überwleſen. 
Seitens des Ausſchuſſes für Zoll⸗ und Steuerweſen wurde Bericht 
über die Erhebung einer Uebergangsabgabe vom Eſſig erſtattet. Es 
folgte mündlicher Bericht der Ausſchüſſe über die Anträge Würtem⸗ 
bergs, Mecklenburg⸗Strelitzs und Hamburgs, betreffend die Erſtattung 
der Koſten für Kaſernen⸗Einrichtungen. Die Anträge werden abge⸗ 
lehnt. Daran ſchloſſen ſich weitere mündliche Berichte der Ausſchüſſe 
über die Vorlage. betreffend den Entwurf eines Geſetzes über den Ge⸗ 
werbebetrieb der Maſchiniſten auf Seedampfſchiffen, ſowie über eine 
Eingabe, betreffend das großherzoglich heſſiſche Geſetz über die Beſteue⸗ 
rung des Weins vom 9. December 1876. 

Mannheim, 27. März. [Das hieſige Schwurgericht! erkannte heute 
den Baron Linden aus Veranlaſſung der Broſchüre „Der Europaiſche Krieg“ 
des HR geh und der Beleidigung des Fürften Bismarck ſchuldig und 
verurtheilte denſelben zu einer Feſtungsſtrafe von 2 Jahren und einer Ger 
fängnißſtrafe von 6 Monaten. Von der Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung 
wurde Baron Linden freigeſprochen. Der Mitangeklagte, Verleger Schabeliß, 
wurde wegen Beihilfe zu einer Feſtungsſtrafe von 1% Jahren und einer 


Gefängnißſtrafe von 3 Monaten berurtheilt. Gegen beide Angeklagte wurde 
in contumaciam verbandelt. 


Straßburg, 21. März. [Die reichsländiſche Verfaſſungs⸗ 
frage.] Die „Straßb. Ztg.“ ſchreibt: „In dleſen Tagen geht, wie 
wir hören, eine Deputation von Landesausſchuß mitgliedern von hier 
nach Berlin ab, um ſich mit den in der Reichshauptſtadt anweſenden 
elſaß⸗lothringiſchen Reichstagsabgeordneten zur Unternehmung von directen 
Schritten in der reichsländiſchen Verfaſſungsfrage beim Fürſten Bis⸗ 
marck und ſpeciell beim Kaiſer ſelbſt zu vereinigen. Die durch einen 
Theil der Preſſe laufende Nachricht von einer Aufmunterung des Reichs⸗ 
kanzlers an einzelne elſäſſiſche Reichstagsdeputirte, fie möchten bei dem 
Kaiſer den Kronprinzen des Deutſchen Reiches als Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen in Vorſchlag bringen, muß, wenigſtens in dieſer 
Form, auf einem Mißverſtändniſſe beruhen, das vielleicht bald feine 
Aufklärung findet.“ 


Provinzial-Zeitung. 


A. F. Breslau, 27. März. [Das Verzeichniß der Vorträge im 
Handwerker⸗Verein!] für das bevorſtebende Quartal beſchränkt ſich auf 
nur ſieben Verſammlungsabende, da mit dem 1. Juni die übliche, bis zum 
Beginn der kühleren Jahreszeit währende Pauſe in den Vorträgen eintrit. 
— Am 8. April fällt die Verſammlung wegen anderweitiger Benutzung des 
Saales aus. — Die Vergnügungen dieſes Winters wird ein geſelliger 
Abend im Springer ſchen Saale am 6. April beſchließen. Wie wir hören, 
dat der Vorſtand den Beſchluß gefaßt, die Mitglieder des Frauenbildungs⸗ 

ereins und Humboldtvereins zum Beſuches dieſes, eine angenehme. Unter: 


baltung verheißenden Abends, bei welchem Gäfte überhaupt Zuttitt haben, 
einzuladen. 


„Breslau, 28. März. [Briefmarken⸗Sammler⸗Congreß.] Der 
Vorſitzende der Societe frangaise de Timbrologie, Paris, Here Baron 
Arthur de Rotbſchild, ladet durch Schreiben vom 22. Febr. c. die deutſchen 
FFF reſp. den hieſigen Verein Schleſiſcher Brief⸗ 
marken⸗Sammler, zum „Internationalen Briefmarken⸗Sammler⸗Congreß“ 


Von 


raths wiedergewählt. 


nach Paris. Derſelbe wird zur Zeit der Pariſer Weliausſtellung ſtattfinden, 
namlich in den Monaten Juni oder Juli 1878. Der hieſige Verein wird 
ſich in nächſter Sitzung mit dieſer Frage beſchäftigen. 


Gr.⸗Glogau, 27. März. Der hieſige „Niederſchl. Anzeiger“ berichtet: 
Aus Liegnitz iſt geſtern die Nachricht hier eingelaufen, daß ein dortiger 
junger Kaufmann, Getreidehändler, mit Hinterlaſſung einer ſehr be⸗ 
deutenden Schuldenmaſſe bei ſehr geringen Activis verſchwunden ſei. Die 
Schulden follen an 200,000 M. betragen und hauptſächlich Breslauer 
Getreidehändler mit großen Verluſten betheiligt fein. Die Glogauer Getreide⸗ 
handler find diesmal verſchont geblieben. Der junge Mann, Sohn eines 
hochgeachteten Liegnitzer Kaufmanns, hat es perſtanden, das mit eigen 
Namen verbundene gute Renomms zu ſeinen Zwecken auszunützen. 


L. Liegnitz, 27. März. [Techniſcher Verein. — Hypothbeken⸗ 
ank. — Handwerker⸗Verein.] Am 23. d. Mis. hielt der techniſche 
Verein die ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab, in welcher die Herren 
Apotheker Grüneberger zum Vorſitzenden, Apotheker Nicolai zu deſſen Stell⸗ 
vertreter, Stadtſecretär Krauſe zum erſten und Lehrer Görlitz zum zweiten 
Schriftführer, Inſtituten⸗Hauptkaſſen⸗Rendant Werner als Kaſſirer und 
Kaufmann Lucas zu deſſen Stellvertreter gewählt wurden. Der Verein, im 

nhre 1843 gegründet, zählt 284 Mitglieder. Seine Einnahmen im 

ahre 1877 betrugen 1148,90 Mark, die Ausgaben 1044,21 Mark. 

as Vereins ⸗ Vermögen beläuft ſich auf 600 Mark, die Bibliothek 
zählt 2400 Bände außer den vom Verein gehaltenen 15 Journalen. 
n der geſtrigen General⸗Verſammlung der Liegnitzer Hypotbeken⸗ 
Bank „Eingetragene Genoſſenſchaft“ wurden die ausſcheidenden Herren 
Apotheker Grüneberg zum Controleur, Bäckermeiſter Tibbe, Particulier 
Schädlich und Handſchuhfabrikant Wagner zu Mitgliedern des Auſſichts⸗ 
Als Erſatzmann trat Herr Zimmermeiſter Hitziger sen. 
\ Beſchloſſen wurde, daß den Mitgliedern, deren Guthaben durch 
die gezahlten Beiträge die Höhe von 500 Mark, oder durch eingezahlte 
Beiträge und Amortiſation die Höhe von 1500 Mark erreicht hat, 
die Dividende auf Wunſch ausgezahlt werden ſoll. Ein Antrag, für 
Dividenden berechtigte Guthaben einen Mapimalſatz feſtzuſetzen, wurde 
abgelehnt. Bewilligt wurden dem Director der Bank eine Gratification von 
600 Mark und der Rechnungs⸗Reviſions- Commiſſion eine Tantieme von 
2½ pCt. vom Jabres⸗Rein⸗Gewinn. Dieſer beträgt im abgelaufenen 
Geſchäftsjahre 29,369,79 Mark und nach Abrechnung der borerbobenen 
Zinſen, da ſowohl für Wechſel⸗, wie für Hypotbeken⸗Darlehne die Zinſen an 
die Bank pränumerando gezahlt werden müſſen, 18,000 Mark rot., d. i. 
10 pCt. des Mitglieder⸗Guthabens, demgemäß auch die Dividende auf 10 
pCt. feſtgeſetzt wurde. — Im Handwerker⸗Verein hielt Montag Herr Lehrer 
ng 1 ſehr anſprechenden Vortrag über „die Romantik in Literatur 
und Kunſt.“ 8 


—r. Namslau, 27. März. [Grober Unfug. — Promenaden⸗ 
chter. — Vom Siegesdenkmal. — Hundeſteu er. — Hinſche i⸗ 
den des Paſtor Kellner] In der letzteren Zeit haben eine Menge 
Lehrlinge, die von ihren verſchiedenen Meiſtern nach beendeter Tagesarbeit 
leider ohne alle Aufſicht und Beſchäftigung gelaſſen worden ſind, ſich all⸗ 
abendlich auf unſeren gut angelegten und gepflegten Promenaden ver⸗ 
ſammelt und dort nicht nur durch wildes Lärmen ſich bemerkbar gemacht, 
ſondern auch anderen groben Unfug verübt und namentlich mehrere dort 
aufgeſtellte, theils eiſerne Promenadenbänke in boshafter Weiſe beihäbigt und 
zertrümmert. Es iſt gelungen, die Namen feſtzuſtellen und der Kgl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu überweiſen. Es ſoll nun ein Promenadenwächter angeſtellt werden. 
— Dem bieſigen Comite zur Errichtung des Siegesdenkmals ſind von allen 
Seiten ſehr zahlreich und theilweiſe recht werthvolle Geſchenke als Gewinne 
zugegangen. Insbeſondere hat der Fabrikbeſitzer Herr Julius Müller aus 
Berlin — ein geborener Namslauer — dem Comite drei ſehr werthvolle 
Gegenſtände und zwar ein Staffelei⸗Album in Sammet mit Porzellan⸗ 
Malerei, „Engel“ nach Raphael, ein Photographie⸗Album mit Kupferplatte, 
darſtellend „Nach der Trauung“ (nach dem Kupferſtich von Eiſenbard in 
Wien), und ein Poeſie⸗Album in Leder mit dem Porzellan⸗Bildniß der 
Königin Louiſe in Rahmen, als Gewinne übermittelt. — Mit Genehmi⸗ 
ung der Regierung tritt für die Stadt Namslau vom 1. April dieſes 
Jahres ab eine neue Hundeſteuer⸗Ordnung in Kraft, nach welcher 
für jeden über drei Monate alten Hund eine jährliche Steuer von 
ſechs Mark zu entrichten iſt. — Geſtern, mit Anbruch des Tages, ver⸗ 
ſchied in Schwirz, hieſigen Kreiſes, im Alter von 75 Jahren nach 
langen und ſchweren Leiden der evangeliſch⸗lutheriſche Paſtor em. Herr 
Eduard Guſtap Kellner, Ritter des Kronen⸗Ordens vierter Klaſſe. Der Ver⸗ 
ſtorbene, der am 15. September 1876 fein 50 jähriges Amts⸗Jubiläum be⸗ 

angen, und der vom Jahre 1841 bis 1875 in Schwirz amürt, war vom 
Jahre 1826 bis 1834 in Hönigern, hieſigen Kreiſes, als Paſtor ſtationirt, 
und iſt aus jener Zeit ber auch in weiteren Kreifen dadurch bekannt, daß 
er unter der Regierung des für die Union der christlichen Kirche beharrlich 
wirkenden Königs Friedrich Wilhelm III. ſchwere Prüfungen und Drangſale, 
ja ſelbſt Kerkerhaft zu erdulden hatte. 


Berlin, 27. März. [Börſe.] Die Börſe blieb im großen Ganzen auch 
beute ihrer geſtern u an dieſer Stelle e beſſeren Anſchauung 
treu, trotzdem ſie in den neueren politiſchen Nachrichten und Deveſchen 
nicht gerade ein unterſtützendes Moment bierzu finden konnte. In der 
Coursbewegung kam die Feſtigkett allerdings weniger zum Ausdruck, denn 
meiſt blieb das geſtrige Niveau unverändert und die wenigen Differenzen, 
die zwiſchen den geſtrigen und den heutigen Notirungen noch zu conſtatiren ſind, 
waren an ſich ganz belanglos. Was der allgemeinen Tendenz aber eine günſti⸗ 
gere Färbung verlieh, waren zahlreiche und nicht ganz unbedeutende Mei⸗ 
nungskäufe, die von der Speculation ausgeführt wurden. — Unmittelbar 
nach Schluß des officiellen Geſchäftes ermattete die Haltung wieder und iſt 
dies auf einen Artikel der „Provinzial⸗Correſpondenz“ zurückzuführen, der 
das Auftanbefommen der Conferenz in Frage ftellt, da zwiſchen Rußland 
und England noch zu ſchroffe Gegenſätze beſtehen. Die Liquidation nahm 
ruhigen Fortgang und änderten ſich die Prolongations⸗Bedingungen nur 
wenig. Es bedangen: Lombarden M. 0,85 —0,95 Deport, Credit 0,15—0,20 
Deport, Franzoſen gingen glatt auf. Disc.⸗Comm. glatt mit Courtage, ferner 
Laura 0,10 , alte Rufien]0,25— 0,224 neue Ruſſen 0,30%, Jialiener 0,20% 
Oeſterr. Goldrente 0,20 pCt., do. Silberrente 0,05 — 0,10 pCt., do. Papier⸗ 
rente 0,20 pCt., Ungar. Gold 0,27% pCt. Deport. Unter den internatio⸗ 
nalen Speculationspapieren zeichneten ſich Oeſterr. Creditactien durch reges 
Geſchäft aus, auch Franzoſen waren nicht ganz unbelebt. Lembarden 
blieben indeß vollſtändig vernachläſſigt. Die öſterreichiſchen Nebenbahnen 
waren wenig feſt und verbielten ſich ſehr ſtill. Galizier unverändert. 
Pardubitzer niedriger, nur Rudolfbahn zu beſſerem Courſe beliebt. 
Die localen Speculations⸗Effecten trugen verhältnißmäßig eine feſte 


ein. 


wa 


Pbyſiognomie, haben aber kaum einen geſchäftlichen Verkehr aufzu⸗ 


weiſen. Es notirten: Disconto⸗Commandit ult. 117% —116%—117, Lauras 
9 7 ult. 73,25—73,49— 73,30. Auswärtige Staatsanleihen waren anfäng⸗ 
ich etwas gedrückt, beſſerten ſpäter jedoch die Haltung. Nur Ruſſiſche Werthe 
waren ſehr matt und angeboten. Fproc. Anleihe pr. ult. 82-81%—81%, 
Ruſſiſche Noten pr. ult. 21044 —209,—209%, pr. April 21 1—210— 210%, 
Preuß. und andere deutſche Staatspapiere unbelebt, Eiſenbahnprioritäten 
ſeſt, aber rubig. Görlitz Lit. O. in lebhafter Frage. Auf dem Eiſenbahn⸗ 
actienmarkte blieb das Geſchäft klein. Rheiniſche waren begehrt auf die 
irrthümlich auf 4 Procent gemeldete Dividende. Hamburger, Anbalter, 
Halberſtädter und Potsdamer niedriger. Leichte Bahnen unbelebt. — 
Bankactien im Allgemeinen wenig feſt. Posener Probifzialbant zog im 
Courſe an. Bergig⸗Märkiſche Induſtriebank beſſer. Poſener Spritbank und 
Poſener landwirthſchaftliche Bank zu hohen Courſen begehrt. Deutſche Bank 
u unveränderter Notiz lebhaft. Berliner Kaſſenverein ſteigend. Badiſche 
ank böber. Braunſchweigiſche Bank rege. Berliner Handelsgeſellſchaft zu 
berabgeſetzter Notiz belebt. Meininger Bank und Weimariſche niedriger. 
Spielhagen, Leipziger Creditbank und Antwerpener Centralbank nachlaſſend⸗ 
Juduſtrtevapiere meiſt ohne Verkehr. Böhmiſch Brauhans höber, Obherſchl. 
Eiſenbahnbedarf zu ſteigender Notiz begehrt. Linde Wagendaufabrik und 
ebenſo Neuß Magendaufabrif beliebt. Gelſenkirchen zog eiwas an, Wilhel⸗ 
mine Victoria beiten 4 0 Braunſchweig. Koblen, Dort⸗ 
munder Pluto, in⸗Naſſ. Bergw. niedriger. N 
Um kr nr Matt. Credit 387,50, Lombarden 123, Franzoſen 
428,50, Reichsbank 154,60, Disconto⸗Commandit 117, Laurahütte 73,40, 
aliener 72,50, Oeſterr. Geldrente 61,87, do. Silberrente 55,10, do. Bapiers 
ente a 4755 W Bee ns. 95, Rhbeiniſche 106,50, 
Bergiſche 74,75, Rumänen „Ruſſ. Noten —- 

e 2 e (nur für Poſten). Amerik. Bonds⸗Cp. 4,17 bez., do. 
Papier⸗Cp. — bez., Oeſterr. Silb.⸗Rent.⸗Cp. 178 bez. do. Eiſenb.-Cp. 177,75 
bez., do. Papier⸗Rent.⸗Cp. 168,40 dez., Ruſſiſche Cp. —, — bez., Ruſſ.⸗ 
Engl. Anl.⸗Cp. 20,48 bez., Franz. Cp. 81,10—81 bez., Diverſe engl. 20,19 
bis 20,06 bez., Rum. Cp. —. 


Newyork, 27. März. Der Hamdurger Poſtdampfer „Friſia“ iſt geſtern 
Abend 10 Uhr hier eingetroffen. 


Breslau, 28. März. [Waſſerkand.] Dip: 5 M. 74 Em. U.⸗P. 1 M. 72 Cm. 


nr 


Berliner Börse vom 27, März 1878. 


Wechsel-Gourse, 


Deutsche Beichs-Anl|4 | 96,80 bz 


Fonds- und &old-Course. 
Oonsolidirte Anleihe. .[41,|105 bz ar gan * Fl.. ß * 1 = 
do. do. 1876.14 | 46,60 B 0. en 2 80 br 
Btaats-Anleihe ....- 4 | 96.25 bz London 1 Lstr.. su... 3 H. 2 | 20,356 bz 
Btaats-Schuldscheine . 3½ 92,70 bz Paris 100 Frs 8 T. 2 „81,20 bz 
Präm,-Anleihe v. 1868 3½ 188,40 G N — an N - ＋ 51 Be dz 
Berliner Stadt-Oblig, 4½ 101,80 bz Wien 180 > R. „ „ e 91 110 18980 Fi 
Berliner 1½ 101,30 ba 2 1. 1680 bz 
3 emmersche . 3 ½ 83,80 do. do. 2 H. 4½ 167,80 bz 
2 40. G 1 107 U bs 
2 0. 2 2 bz ei 5 
2% L. radsch. Cr. ff lol be Elsenbahn-Stamm-Aotlen 
Posensche neues. 4 | 94,90 8 187728, 
schlesische 3½ 85.30 @ — 18,75 6 


3% — 74.50 ba 


Berg. -Märkische. . 
88,00 bz 


Ludschaftl. Contrall4 | #5 b 
4 Berlin-Anhalt.. ..| 6 


50% 


Divid, prof 1876 
Aachen -Mastricht,| 1 : 
Kur- u, Neumärk, 10 ba 4 
3 Pommersche 4 8610 bz Berlin-Dresden ® — 4 8,10 bz@ 
Z Posens che 4 | 95,90 bz Berlin-Görlitz . 4 — 4 | 14,80 bzB 
2 Preussischo: 4 95.90 8 Berlin-Hamburg, 11 111, 4 172.25 6 
J Westtal. u. Nhein. 1 | 98,10 bz Berl.-Poted-Magdbf 3½, | — |4 | 75,15 bz 

B[Bächsische, .....» 4 | 96,50 6 Berlin-Stettin . „8% 0 | — |#. 103,00 etbz@ 
Schlesische 4.86 B Böhm, Westbahn. 5 — s | 73,80 bz 
Badische Präm.-Anl. 4 120,25 B Breslau-Freib.. 5 — [4 | 66,50 bz 
Bazerische 40% Anleihe |120,75 bac HCöln-Minden....| 51, | — 4 | 95,00 bz 
Cöln-Mind,Prämiensch.|31/9|110,90 etbzB }Dux-Bodenbach.B.| 0 — 4 | 14,80 8 
Bäche, Rente von 187613 | 73 B Gal. Carl-Ludw.-B.] 7 9 4 1168,70 bz 

— — Halle-Sorau-Gub. .| ® — 4 13,80 bz 
Kurh. 40 Thaler-Loose 242,25 bz Hannover-Altenb.| 0 — * | 11,00 dad 

Badische 35 Fl.-Loose 135,40 bz Kaschau- Oderberg] 4 — 6 143,40 bs 
Braunschw. Präm.-Anleihe 81,80 bz Xronpr. Rudolfb, ‚| 5 — 6 | 49,10 bzB 
Oldenburger Loose 137,50 etbad Ludwigsh.-Bexb. .| 9 — 4 1179,99 bB 

— Märk.-Posener...| ® — 4 | 18,30 bz 
Dacaten - — Dollars 4,195 6 Magdob.-Halberst.] 8 — 4 1105,50 58 
over. 20,35 0 Osst. Bkn, 169,25 bz |Mainz-Ludwigsh, .| 5 5 6 | 78,60 bs 
Aspoleon 16,24 8 |do.Bilbergd,180,50 ba] Niederschl.-Märk. ] 4 4 j4 | 97,00 @ 
imperials 16,67 G Russ. Bkn, 209,65 bz | Oberachl. A. O. D. E. 920 IE 3:41121,70 ba 
ER) 85 — E — — 
Hypotheken-Gertificate. o B.. . % | — 3½ 14.60 ba 
Krupp al ortat.OD, 5 106,70 bz Oesterr.-Fr. 8t.-B. 5% | — 4 |427,50-9 ba 
Bakb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 95,00 bad Oest. Nordwestb.] 5 — 6 1185,09 bzB 
40 do. 5 101.80 dz Re : — 1 =. # 
he Hyp.-B.-Pfb. 41 2 stpreuss, Südb. — 7,60 bz 
Beta E40 % 00.80 beg Bechte-O. UB. 6% | 615 l. | 8850 6 
Kündbr. Cent.-Bod.-Or. 4½ 101, 80 ba BReichenberg-Pard.| Ag | — 4½.32½75 bz 
Unkünd, do. (1872)/5 |100,50 dz Rheinische ta — 4 106,40 bz 
do. rückzb. & 1105 10,10 @ 40. Lit. B. (4% gar.) 4 4 1 | 93,50 bzB 
do do. do, 4½ 90 ba Rhein-Nahe-Bahn. 0 — 4 9,00 bz& 
Unk. H.aPrBä-CrdB 5 | — — Eumän. Eisenbahn] I — 4 | 24,76 bz 
do; III. Em. do. 6 101,15 bad Schweiz Westbahn 45 — 4 | 16,25 bz 
Xünab.Hyp.Schuld, do. 100 bz Btargard - Posener| 4½ 4% 4½ 100,80 ba 
Ayp.-Anth.Nord-G. C-B 5 | 93 bz Thüringer Lit. A.] 92, | — f |111,70 bz 

do, do. Standbr. 5 | 93,75 bz Warschau-Wien, 6% | —. 4 157,00 B 
Pomm, AN 456 98 6 
el Prin f. L. Em 5. [10760 ve Eisenbahn- Stamm · Prloritats · Autien. 

do. do, II. Em. 5 106,10 ba Berlin- Görlitzer 0 — |5 | 36,25 ba 

de. 50/,Pf.rkzlbr,m.1105 | — — Breslau-Warschau| 9 — 6 8—— 

40. 4½ do. do. m. 110 4½ 100, 25 bad Halle-Sorau-Gub. ‚| 0 — 15 | 35,25 bd 
Meininger Präm.-Pfdb./4 105 bz Hannover- Altenb.] 0 — 6 | 23,50 628 
Dest. Silberpfandbr. 5½ — — Kohlfurt-Falkenb.] 0 — 6 P— — 

do. Hyp.-Crd.-Pfdbr.5 | — — Märkisch-Posener| 39, | — % | 77,30 bad 
Pfdb. d. Oest.Bd.-Or.-Ge.] 5 | 90,20 bad Magdeb.-Halberst.| 3½ | 3½ (½ 68,75 bz 
Dchles. Bodencr.-Pfdbr.|5 | 98,50 @ do, Lit. C.] 5 5 6 99,10 dad 

do. do. 4½ 93,25 dz Ostpr. Südbabn . 5 — 85.40 bz 
Büdd. Hod.-Ored.-FPfdb. 5 102,75 @ Rechte-O.-U.- B. 6/ | — 5 107,26 b20 
0. do. 41½0% 4½ 98,30 6 Rumänler 8 — 6 172.50 bza 
Wiener Silberpfandbr.5½ — — Saal- Bahn. 0 — 5 15,80 8 
Weimar- Gera.. 0 — 16 4 — — 
Ausländische „Fonds. 
Uber-R. G. /1.½/ù7· 56,10 etbz& 
e e 80 8e Bank-Paplere, 

do, Goldrente 4 1,90 ba Alg. Deut. Hand-, Gl 0 2 4.133506 

do, Papierrente. . . 4½ 52 bz& AngloDeutscheBk,| 9 — 4 —— 

40. Bier Präm.-Anl. 4 — — Berl. Kassen-Ver. 10% | 841514 146,00 © 

do, Lott.-Anl. v. 60, 5 104 dz Berl. Handels-@es.| 0 — 4 66,00 bag 

do. Oredit-Loose . fr. 208,60 B Erl. Prd.-u.Hdls.-B. 6½ |6 4 81,26 6 

do, 64er Loose. fr. 248.50 ba Braunschw. Bank. 5 3 4 | 80,18 bz 
Russ, Präm.-Anl, v. 64/5 149,10 bz Bresl. Disc.-Bank.| 4 3 4 9,25 

do, do. 18665 148 bz Bresl. Wechslerb.| 8¼% 5½% 420,00 

do, Bod.-Cred.-Pfdbr,|5 | 73,40 bz Coburg. Ored.-Bnk.| 4½ 5 |4 | 69,90 bz 

40. Cent.-Bod.-Or.-Pfb. 5 | 76,75 B Danziger Priv.-Bk.| 7 o (4 163,25 6 
Buss,-Poin,Schatz-Obl.|4 | 178,25 bz Darmst, Creditbk.] 6 634 A 1107,75 @ 
?oln, Pfndbr. III. Em. 4 | 63,75 bz Darmst. Zettelbk.| 514 | 5¾ 4976 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 4 | 55,50 ba Deutsche Bank . . 6, 6 4 | 91,50 bz 
Amerik. rückz. p. 1881/6 101,70 etbz@ do. Reichsbank 6½ | 6,29 4½% 164,60 bd 

do, do. 18856 | — — do. Hyp.-B. Berlin] 8 7½ 4 | 8940 B 

do, 50% Anleihe. . . | 99,90 bz@& Disc.-Comm.-Anth 4 — i 111675 bs 
Mal. neue 50% Anleihej5 | 72,90 B do, ult. 4 — 4 /117,60-17,23 
Ital. Tabak-Oblig. . ..6 | — — Genossensch.-Bnx.| 5½ | Bil, 4 7,00 B 
Baab-Grazer 100Thlr.L/4 | 69,49 ba do, junge 81, 5½ 4 | 9500 B 
Rumänische Anleihe, 8 — — Goth. Grunderedb.] 8 8 1 119225 8 
Türkische Anleihe. 5 8,20 6 Hamb. Vereins-B. 10 105% 122,25 @ 
Ang. 5% 8t.-Eienb.-Anl. 5 69 & Hannov. Bank.. 61½%/ % 6 |4 100,80 6 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — — Königsb. Ver.-Bnk.| 5!/g 6 4 83,30 6 
Finnische 10 Thlr.-Loose 37,10 bz Ladw.-B.Kwilecki.| 51, 1 — 4 | 48,60 € 
Türken-Loose — — Leipz. Orei hal > 1 625 F 02 bad 
—— — — — fHenburg. 15 97.56 0 

Elsenbahn-Prlorltäts-Actlen. Magdeburger do. 8 50,10% 105,25 8 
Barg.-Märk, Serie II. 31 101,00 @ Meininger do, | 2 2 4 | 73,95 bz 
do, III. v. St3t/ug.|3t/| 85,75 ebB & |Nordd. Bank... .| 8 8% 4 1135,00 @ 
40. do. . 4½ 99. 6 © Kordd. Grunder.-B. ] 8 5 4 7160 8 

do, Hess, Nordbahn. 103,0 ba Oberlausitzer Bk. 1% |3 4 | 69,508 

Berlin- Görlitz. 5 100,80 @ 2 oOest. Ored.-Actien| 14 8½ 4 388.895 
do. . 4½ 89,50 dg Posner Prov.-Bank| 6½ 6½ 4 102,1 0 
Breslau-Frelb. Lit. F. 4½ 95,50 b Pr. Bod.-Or.-Act.-B. 8 8 4 | 96,18 bz 
do. Lil 64½ 96,25 8 Pr. Cent.-Bod.-Crd.| Big | 9½% 4 116, @ 
do. 0. f. 4½ 94,50 bs Sächs. Bauk. ...| 8 5% 4 1103,60 6 
do, do, K. 4% 9420 be Schl, Bank-Verein| 5 s 179,89 6 
do, von 18765 101.0 b Thüringer Bank, ‚| 0 — 4 | 74,006 
Deln-Minden III. LIt. A. 4 | 93,80 8 Weimar. Bank 0 — „ 37,00 bz 
de, . Lit, B. 4½ 100,50 B Wiener Unionsbk,| 11 3½ 4 105,00 6 
do. — 19 9440 8 
. V. 4 | 92,30 bad 


do. ... 
Aalle-Sorsg- Guben 4173,101,40 b 
Hannever- Altenbeken. 4½ (8,75 @ 


ärkisch-Posener „..|5 102.10 @ in Liquidation. 


SM, Staateb, I. Ber.i4 | 46,50 8 Baer e 
do. do. . 17 86 a Berl. Bankverein — — 11396 
do, do, Obl. I. u. II. | 98,50 0 Berl Wechsler B ne | re 
. Sante Fenn — |-- jfr. | 11,0 G 
@berschlen. . 31 Be Dentsche Unionsb.| — — ftr. 17,00 6 
as B. 4 elle Gwb. Schuster u. C.] 0 — ftr.“ — — 
. 12 Moldauer Lds, BE. U | -— fr. 18 B 
4% . 4% Sete , |= Im] = — 
— 5 5 48 — Sachs. Öred.-Bank| 64½ — ftr. 104, @ 
e eee 1050 bz Schl. Vereinsbank! 0 I — ir. 69,50 bz& 
do. von 1868, 6 1010 5 s 
do. von 1873, .|4 20 
4%. Lon 181d. 4% 6080 6 er . N a 
do, Brieg. Nelesef4½ — - Berl.Kisenb.-Bä-A, e. 60 
do. Oosel-Oderb.4— — D. Eisenbahnb,-G. 0 0 44 6.25 bz& 
do do, n do. Reichs. u. Co, -E. 0 — 4 68,76 bs 
do, Stargard- Posen!!! — — Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 13.28 6 
do. 40. Hl. Ein, 4½ — — Nordd, Gummifzb. 6 |4 |4 | 48,00 bzB 
do, do. III. Em. 4½% — — Westend, Com. -G. 0 — fee. — — 
„ Ndrschl. Zgb. d ½ 78,50 —— 
„ Pr.Hyp-VersAct.[124, |8 14 | 93,00 br 
te-Oder-Ufer-B, ‚5 | — Schles, Feuervere. 18 2 4 1175 626 
do, do. 4 ½ 99,75 8 —— 
171 — Donnersmarkhätt,.| 3 — 4 ı 22,50 @ 
Schlesw, Eisenbahn , 4½ Ber Union 4 5 = N 5 0 
ta- tan 8 —— Königs- u. Laur: — 3, 2 
— 0 ..5 60,80 dz Lauchhammer. 0 — 4 17,80 ba 
do, II. Emission. 6 51 ba Marienhütte . 0 — 4 | 62,00 520 
Ersg - Dun... fr, 20 0 OSchl. Eisenwerke] 0 — 4 4 — — 
Sal, Carl-Ludw.-Bahn. 6 66,0 6 ®edenhütte, ....| 0 — [4 | 208 ba 
do, do. neue|ö 85,59 & Schl,Kohlenwerke| 0 — 41 —— 
Kaschau-Oderberg ...5 | 6020 baB $Schl.Zinkh.-Actien| 7 - 4 88 26 . 
Ung. Nordostbahn. 6 | 57,40 bzB do. Bt.-Pr.-Act,} 7 — 14% 90,75 bz& 
Ung, Ostbahn 6 | 83,70 b. e 0 o 14 | 30,00 B 
n — 55 us Vorwärts et ..1 08 FR Net 
do, 0. „20 dr 
do, do, III. 50,70 bas j[Baltischer a 2 e 
Mährische Grenzbahn.] | 52,76 @ Heart] H. Wagenb. 25 — f 1 
* en ; 1 10 — 55 RN ver. ‚gene, 5 = 4 41,00 8 
r. Rudolf-Bahn 5 | &6,10 b dm, Spinnerei . — 
— Fransösische.18 340 ba 5 Görlitz. Eisenb. E. 5 — 4 | «6,00 B 
Be BO. e , ji [198 a 
ü 0 5,0 „Bchl. B. — 
— ne 5 3 10 ren Schl. Leinenind. 6% 77 4 6@ 
de, Obligationen) 5 | 79,20 bz do, Porzellan] 0 1½ |4 | 35,00 6 
Bumän, Eisenb.-Oblig./6 | 14,50 bac fWilhelmsb, MA, ‚I 0 — 461 — — 
Warschau-Wien II. 4 | 94 bz 
40. III. 5 | 91,50 bz 
do. IV. . 8 82 8 Bank-Discont 4 501 
do, V.. 16 brB Lombard-Zinsfuss 5 501 


ee 
1 5 is, 27. „Abends. . r. enten 
Be Tee Anlelbe de 1873 109, 22, Zürten 1865 > = Staatsbahn 


—, Neue Egypter —, —, Banqu. ottom. —, —, Eu 72, 42, Chemins 
egyptiens —, —, ölterr. Goldrente —, ungar. Goldrente —, Spanier 
—, —, neueſte Ruſſen de 1877 83 62. Beſſer. 

Fränkfu Nachmitlags 2 uhr 30 Min. Schluß 


rt a. M., 27. M0 


Courſe.] Londoner Wechſel 20, 42. Pariser Wechſel 81, 20. Wiener 


Wechſel 169, 17. Böbmiſche Weſtbahn 147. Elifabeibahn 140%. Galizien bis 52 Mark, — weißer unverändert, pr. 50 


tente 55%. Papierrente 51]. Goldrente 61%. 1579 Goldrente 74%. 


Italiener —. Ruſſiſche Bodencredit 74. en 1872 —. Neue ruſſiſche 
Anleihe 82. Amerikaner 1885 997% 186057 Looſe 104%. 1864er Kia 
247, —. _Creditactien *) 194 Oeſterr. Nationalbank 674, —. Damit. 


Bank 107%. Meininger Bank 73%. Heſſiſche Ludwigsbahn 78%. Ungar. 
Staatslooſe 147, 80. do. Schatzanweiſungen, alte, 100%. do. Schatzanwei⸗ 
fungen, neue, 93%. do. Oſtbahn⸗Obligationen 61%. Central⸗Paciſie —. 
Reichsbank 1544, Silbercoupon —. Rudolfsbahnactien Deutſche 
Reichsanleihe 96%. — Feſt. g 

Nach Schluß der Bötſe: Creditactien 194%, Sr fen 213%, Galizier 
— 1860er Looſe —, Goldrente —, —, ungar. Goldrente —, neueſte 

uſſen —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

2 0 75 27. März. Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 115%, Silberrente 55%, Goldrente 61%, Credit⸗Actien 192%, 
1860er Looſe 104%, Franzoſen 533 /, Lombarden 152, Italien. Rente 7 68 ; 
Neueſte Ruſſen 8244, Vereinsb. 121%, Laurahütte 72%, Commerzbank 8, 
Norbdeulſche 135, Analo⸗deutſche 31, Intern. Bank 73%, Amerikaner de 
1885 94%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 95, Rhein. Eiſenb. do. 106%, Berg. 
Märk. do. 74%, Dikconte 2% pCt. — Matt. 

Hamburg, 27. März, Nachm. [Getreid A 
auf Termine ruhig. Roggen loco feſt, auf Termine ruhig. — Weizen pr. 
April⸗Mai 212 Br., 211 Go., per Juni⸗Juli per 1000 Kilos 215 Br., 
214 Gd. Roggen ber April⸗Hiai 154 Br., 153 Gd., per Juni⸗Juli per 1000 
Kilo 149% Br., 148% Gd. Hafer ruhig. Gerſte flau. Rüböl ftill, loco 71, 
ver Mai per 200 Pro. 71. — Spiritus matt, pr. März 43%, per April: 
Mai 43%, pr. Mai⸗Juni 44, pr. Juni⸗Juli pr. 1000 Liter 100% 44%, 
Kaffee ſehr ruhig, Umſatz 1500 Sad. — Petroleum matt, Standard white loco 
10, 80 Br., 10, 60 Gd, ver März 10, 60 Gd., pr. Auguſt⸗December 11, 90 
Gd. — Wetter: Stürmiſch. 

Liverpool, 27. März, Vormittags. de aumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 7000 Ballen, 
davon 3000 B. amerikaniſche, 4000 B. oſtindiſche. 

Liverpool, 27. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Amcerikaniſche und indiſche 4%, niedriger. 

Peſt, 27. März, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
—, Termine feſt, per Frühjahr 10, 90 Gd., 10, 95 Br. Hafer per Mrd 
jahr 6, 45 Gd., 6, 50 Br. Mais, Banat, per Herbſt 7, 30 Gd., 7, 35 Br. 

Paris, 27. März, Nachm. [Producten markt.] (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet, pr. März 32, 25, per April 32, 25, per Mai⸗Juni 32, 25, per Mai⸗ 
Auguſt 32, 25. — Mehl ſeſt, per Marz 67, 50, pr. April 67, 50, pr. 
Mai⸗Juni 67, 75, per Mai-Aug. 67, 50. — Räbol weichend, per März 92, 75, 
per April 92, 75, per Mai⸗Auguſt 93, 00, per September⸗Decbr. 91, 25, 
Spiritus ruhig, per März 61, 00, per Mai⸗Auguſt 61, 50. — Wetter: Be 
deckter Himmel. 

Paris, 27. März, Nachm. Rohzucker matt, Nr. 10/13 pr. März pr. 100 
Kilogr. 58, 00, Nr. 5 7 pr. 2 per 100 Kilogr. 64, 00. Weißer Zucker 
matt, Nr. 3 pr. 100 Kilogr. pr. März 67, 50, pr. April 67, 75, per Mai⸗ 
Auguſt 67, 75. 

London, 27. März. Havannazucker matt. t 
6 Tate 27. März, Nachmittags 4 Uhr 30 M. [Getreidemarkt.] 

e 08. 

Antwerpen, 27. März, Nachmittags 4 U. 30 M. [Petroleummarkt.] 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 27 bez. und Br., per März 
27% Br., per April 2744 Br., per September 29 Br., per September⸗De⸗ 
cember 29% bez. u. Br. Matt. . 5 

Bremen, 27. März, Nachm. Petroleum ruhig. (Schluß bericht.) Standard 
white, loco 10, 60, per April 10,65, pr. Mai⸗Juni 10, 75, pr. Auguſt⸗ 


December 11, 75. 
Hamburg, 27. März. [Spiritus⸗NRotiz.] März 43 Gld., April: 
Mai 43% Br., 43% Gld., Mai⸗Juni 44 Gld., Juni⸗Juli 44% Br., 44% 


Gld., Juli⸗Auguſt 45% Br., 45 Geld. 


Weizen loco feſt, 


3, per 
Kündigungspreis — Mark. 


bez., per April⸗Mai 68—67,8 M. 
Mark bez., per Juli⸗Auguſt — Mark bez., per 


Breslau, 28. März, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
er war für Getreide ruhig, bei ſtärkeren Zufuhren Preiſe faſt unver⸗ 
ndert. * 

Weizen, nur feine Qualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 17,90 bis 19,40 — 20,80 Mark, gelber 17,60— 18,60 bis 20,00 Mark, 
pr. 100 Kilogr. 12,80 — 13,70 bis 


feinſte Sorte über Notiz bezahlt. a 
Ro IR, bei ſtärkerem Angebot ruhig, 
14,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. . 
5 Ban . dos je Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. neue 13,30—14,50 Mark, weiße 
540 — 10, ark. 2 . 
5 Se 20 Aenderung, pr. 100 Kilogr. neuer 11,10—12,30—13,00 bis 
„ art. 
Mais Schwach behauptet, pr. 100 a Marl. 
Erbſen ſchwächer angeboten, pr. 100 Kilogr. 14,00—15,00—17,00 Mark. 
Bohnen gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 19,00 —19,50 bis 20,00 Mark. 
Lupinen matter, pr. 100 Kilogr. gelbe 9,40 — 10,60 — 11,50 Mark, blaue 
9,10—10,10— 10,50 Mark. . 
Wicken n en pr. 100 Kilogr. 10,60--11,40--12,40 Mark. 
Oelſaaten ſehr feſt. 
Scene e 1 5 1 40 Fact 
70 ilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat ... 26 80 25 — 92 


ite ... 31 25 29 50 28 50 
Winterrübfen....-.. 30 — 29 — 27 — 
Sommerrübſen .. 28 25 26 50 25 — 
Leindotter 24 23 50 2 


50 1 50 
Rapskuchen ohne Aenderung, pr. 50 Riloay. 528 25 Mark. 
Leinkuchen gut t pr. 50 Kilogr. 8,70—9,20 Mark. 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother matt, pr. 50 Kilogr. 32—42—47 
Kilogr. 40—48—57—65—70 


205%. Franzoſen “) 213½. Lombarden“) 60%. Nordweſtbahn 92. Silber⸗ Mark, hochfeiner über Notiz. 


Schleſ. Central⸗Gewerbe⸗Verein. 


Tbymotbee nominell, pr. 50 Kilogr. 17—19,50—21,50 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 28,00—29,00 
Mark, Roggen fein 21,25—22,25 Mark, Haus backen 19,75—20,75 Matt, 
Roggen⸗Futtermehl 9,50 — 10,25 Mark, Weizenkleie 8,00 —8,75 Mark. 


Heu 2,50—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 
Roggenſtrob 18,00 — 20,00 Mark pr. Schock & 600 Kilser. 


Rotterdam, 27. on [Die 11 Auction der Niederländi⸗ 
ſchen Handelsgeſellſchaft] über 95,358 B. Java⸗ und Palembang⸗ 
Kaffee iſt, wie folgt, abgelaufen. Es wurden angeboten: 

Ballen. Zuſammenſtellung. Taxe. Ablauf. 
1939 Java Preanger braunn 70 378 74 32807 
980 „ „ 69 372 71¼ 73 

11057 „ eee e eee 57% a61 56½ 4 61 
7558 % Ha 0 50 255 427 4 54½ 

75 „ N Weſtind. Bereitung — — 22 

2000 „ Bezökie Weſtind. Art 50% — 50% a50% 
2972 „ agal gut grün... n 50 a51 50 a 50 

108835 „ Sold gn, 8 48 2 48% 46½ 4 477% 

14416 „ blaß „ 47 249% 47 4 497 

1821 „ blaß granlih! 48 4 487% 46 a 50 

12806 „ Paſſaroean grunnEEnnn 49 32 50% 48% a 50 
9059 „ 50 . 45 250° 4% a51% 
785 „ Palembang bell blaß 7  —ı N 
2708 „ Java orbinär und Triage 20 4230 20½ 428 
4827 Beſchädigte und Diverre „ 


95358 Ballen. 
Alles verkauft. 


Meteorslogiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
’ Sternwarte zu Breslau. s 


Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. 
5 3% + 0,1 x 


Marz 27. 28. a Uhr. 


Luftwärmeͥe } F ) 
Luftdruck bei OO. 331%%69 330,80 329. 34 
Duuſtfaug e 1%48 1472 1459 
Dunſtſättigung 56 pCt. 86 pCt. 80 pCt. 
ee BE oe N. 1. S. 1. SO. 1. 
Wetter | wolkig. beiter. beiter. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 27. März. Ignatieff war Nachmittags beim deutſchen 
Botſchafter und dinirte ſodann bei dem ruſſiſchen Bolſchafter. 

Verſailles, 27. März. Die Budgetcommiſſion beſchloß die vom 
Senate wiederhergeſtellten Credite einfach zu ſtreichen. Gambetta und 
Floquet beabsichtigen, eine Interpellation über die Haltung des Senats 
in der Budgetangelegenheit einzubringen und eine Tagesordnung zu 
beantragen, worin erklärt wird, daß der Senat, da ihm bei der Dis⸗ 
cuſſton der Budgetvorlage eine Initiative nicht zuſtehe, auch nicht das 
Recht habe, von der Kammer abgelehnte Credite wiederherzuſtellen. 

Nom, 27. März. Die Deputirtenkammer hat heute an Stelle 
Catroli's den Deputirten Farini mit 174 Stimmen zu ihrem Präſi⸗ 
1 8 gewählt. Die Wahl der beiden Vice⸗Präſidenten findet mor⸗ 
gen ſtatt. f 

Nom, 27. März. Der Papſt empfing heute den ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben überreichenden baieriſchen Geſandten Paumgarten. — 
er ee ſetzte die Berathung des Handelsvertrages mit Frank⸗ 
re ort. 


(Aus L. Hirſch's Telegraphen⸗Bureau.) 8 
Taſchkent, 26. März. Im Khanat Khokand wird ein Lager für 
200,000 Mann vorbereitet. General Kaufmann übernimmt den 


interimiſtiſchen Oberbefehl. 
——:: ...... ñ f x 


5 BVermiſchtes. 

Wieder eine Stigmatifirte.] Seit einiger Zeit hält ſich in Rhein⸗ 
breitba ein zwanzigfähriges Mädchen bei ſeinem Obeim, dem Müller 
Weiler, auf; daſſelbe iſt aus der Umgegend von Lutzerath zu Hauſe. Schon 
wochenlang bat die Jungfrau ſogenannte Leidensſtunden“; während dieſer 
Zeit ſieht ſie die Mutter Gottes in ihrer Nähe, unterhält ſich mit ihr und 
iſt von ihr ſchon auf weitere Leiden vorbereitet worden, welche in der 
Jaſtenzeit eintreten würden. Einige Tage vor Aſchermittwoch Ei ſich 
an Händen und Füßen rothe Flecken, eben ſo in der linken Seite. Die 
bellſehenden Zufälle wurden anhaltender; alte und junge Weiber, fo wie 
abgelebte Greiſe begannen ſchon die Wallfahrt zu der Begnadigten. Der 
Obeim des Mädchens, ftatt dieſer Sache entgegen zu treten, begünſtigt die 
Wallfahrten und erwartet noch wunderbare Erſcheinungen. Der Geiſtliche 
des Ortes, Gilliſſen, ſoll ſchon gegen den Mann aufgetreten fein, aber die 
Partei der Begnadigten im Dorfe it ſchon zu groß, als daß der veraünſlige 
Mann eiwas ausrichten könnte. Verfloſſenen Freitag find allein 800 Per⸗ 
ſonen zu der ſonſt fo ſtillen Mühle, in welcher das Mäpchen liegt, gepilgert. 
Einem in der „Bonner Ztg.“ enthaltenen, aus Honnef, 16. März, dallkten 
Bericht entnehmen wir folgende Stelle: „In einer engen, furchtbar heißen 
Stube ſaß unter den Angehörigen des Müllers das Mädchen. Es macht 
den Eindruck einer an Scropheln Leidenden hat ſonſt eine vollſtändig ge⸗ 
ſunde Geſichtsfarbe und ift keineswegs ſchön. Die Matligleit war nicht 
groß; das achtlägige Faſten les ſoll ſeit Aſcher mittwoch nichts gegeſſen 
Haben) halte ihm noch wenig geiban. Es hatte an den Händen wirklich 
zwei blulrünſlige Stellen, aber nur auf der obern Fläche; mir ſchienen die 
Hände angeſchwollen, auch behauptete das Mädchen, Schmerzen zu haben. 
Auf meine Frage, ob ihr vie Mutter Gores im Traum eiſchienen, wurde 
fie ſehr verlegen; ich mußte aber hören, daß Ot m und Tante gleich fagicn: 
„Das iſt kein Traum, das ift keine Phaulaſie, ſondern das find über gaſhr⸗ 
liche Kräfte.“ Auf meine Frage, warum man keinen Arzt zu Rathe ziehe, 
animortele mir der Mann: „Was ſoll en Arat bier machen, es waſtet eine 
göttliche Borfehung, es iſt alles fo gekommen, wie die Mutter Goltes ge⸗ 
jagt.” Der kluge Oheim, weſcher jonft im Orie gelobt wird, gehört zu einer 
Klaſſe Menſchen, die wir auf unſern Dörfern öſter finden. Nach feinen Reden 
ſcheint « mir derjenige zu ſein, welcher mit dem Mädchen zuſammen dem 
Wunder die Wege ebnet und zu verhüten ſuct, daß Unberuſene nicht alles 
derderben. Ce äußerte noch, daß er „tin Geſchaſl“ damit machen wolle. 
Eines Commentars bedarf das neue „fromme“ Gaukelſtück jedenfalls nicht.“ 
:: ̃ ͤ ..... I Dr nu ana. urn en TEEBEEREU U eriuLne 


— — 


Ich habe wieder Gelegenheit gehabt, 
Cigarren billig zu kaufen, worauf 
ich meine geehrien Abnehmer aufmerk⸗ 
ſam mache und bedeutend unter früs 
heren Koſtenpreiſen offerire: [4553 
Havanna ⸗Cigarren à Mille 60 u. 75 


Beſprechung der Intereſſen⸗ 
ten über Submiſſtons⸗ 


Reformen heute Abend 7 Uhr] Unſortirle Havanna 3 à Mille 45.50 l. 
in Mieder's Saal. 4554] 9300 Sia ne na unaliiten zu 


Holland. Cigarren à Mille 40 60 M. 


in junger Kaufmann wünſcht Jaba⸗Cigarken 2 Mille 16—25 M. 


einen Stubencollegen (mit und . 
ohne Penſion). Na KR Holtei⸗ 500 Stück ſende poſtfrei. 
ſtraße Nr. 40, Seitenhaus zweite 


E. A. Gonschior, . 5. 
Scheider & Richter in Breslau 


0 offeriren: 2 [4436] 
Weißen Imperial⸗Zuckerrüben⸗Samen, 
f Futterrüben⸗Samen in allen Sorten, 
Möhren⸗Samen in verſchiedenen Gattungen, 


lente ſämmtliche übrigen Feldſämereien aus 1ster 


Ernte unter Garantie der Keim̃ſähigkeit. 
Comptoir: Große Feldſtraße Nr. 14a. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


